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Yard der bolnifi-eutfihen Verhandlungen: 


Ein Erpitel zum Minderhei enr 


Die Folgen der Grenzzonenverordnung 


Warschau. Die bereits vor einiger Zeit angekündigte 
Novelle zu der bekannten am 23. März 1927 veröffentlichten 
polniſchen Grenzzonenverorpnumg, durch bie dieſe Ver⸗ 
ordnung eine dem bisherigen deutſch⸗polniſchen Verhandlungs⸗ 
reſultat entſprechende Faſſung erhalten ſollte, iſt mit dem Datum 
vom 16. März erſchienen. Obwohl von maßgebender polniſcher 
Seite erklärt worden war, daß die durch die Novelle ne rän⸗ 
derte Verordnung die deutſchen Jutereſſen voll befriedi⸗ 
gen und nicht mit den früheren Abmachungen über das 
Kiederlaſſungs recht im Widerſpruch ſtehen würde, 
ſtellt ſich jedoch jetzt heraus, daß die in der Novelle enthaltenen 
Beſtimmungen nichts weiter als eine neue mit geringen Ab. 
änderungen verſehene Ztpilierung der alten Verordnung darſtellt, 

alle 
— snilden Deutſchland und Polen und 
die bisherigen Verhandlungsergebniſſe 

8 illuſoriſch gemacht werden. 
Unberührt beſtehen geblieben ſind die für Deutſchland wich⸗ 
tigſten Artikel 9 und 11. In Artikel 9 wird beſtimmt, daß Ge⸗ 
bäude und Grundſtücke 
im Gebiete des Grenzſtreiſens ohne weiteres 

enteignet 

werden könne, ſofern das im Intereſſe der 
liegt. Art. 11 bezieht ſich auf die wegen FEDER 
‚antijtaatliher Tätigkeit oder Schmuggel 5 
verurteilten Perſonen und bietet die Möglichkeit, dieſen den 
Aufenthalt in der 30⸗Kilometer⸗Zone auf eine Zeit bis zu 10 
Jahren zu verbieten. 3 

Unter diefe Bejlimmungen fällt demnach jeder, der wegen 
einer geringfügigen Uebertretung, z. B. des Zigaretteneinfuhr⸗ 


Landesunzte dig ug 


bisherigen in Warſchau und in Genf geführten 


lungen vor den Reichstagswahlen 


verbotes beſtraft war, was keine Seltenheit darſtellt. Die ein⸗ 
| zige durch die Novellierung erfolgte Veränderung des Geſetzes bes 
ſteht in der Faſſung des Art. 12, der bisher beſtimmte, daß jeder 

Ausländer, der durch Erbe oder Erwerb in der fraglichen Zone 
Beſitz oder Beſchüftigung erhalten hat, hierzu jetzt 


eine Erlaubnis vom poluiſchen Miniſterrat 
einholen müſſe. 

Während die neue Faſſung ſich auf die bezieht, die in Zukunft 
dort das Erbe antreten, Beſitz oder Beſchüftigung erhalten. Dieſe 
Beſtimmung wird aber dadurch wieder a * ehoben, dei 
der zuſtündige Wojewode jederzeit den Ausländern Beſitz, Pacht 
und Verwaltung von Immobilien ſowie Handel und Induſtrie und 
ı Zeijtung jeglicher Unternehmungen, d. h. aljo die geſamte Tätig⸗ 
zeit und Exiſtenz, verbieten kann, „jofern ihre Ausführung 
| beläſtigend für das Wohl und die Sicherheit des Staates iſt“. 


Die Tragweite dieſer neuen polniſchen Verordnung kann im 
Augenblick noch nicht abgeſchätzt werden. Tatſache iſt, daß die 
während der letzten Wochen non pol niſcher Seite verſchiedent⸗ 
lich wiederholten Verſprechungen bezüglich 
nicht gehalten worden ſind und der Inhalt 
ſchwere Enttäuſchung darſtellt. 


dieſer Verordnung 
der Novelle eine 
Auch vermißt man die 


. 


ſollte. Die bisherigen Bemühungen für eine Annäherung in 
dieſer Frage während der letzten Wochen müſſen demnach als 
geſcheitert betrachtet werden. Ob 0 noch Anknüpfungs⸗ 
lünjte finden laſſen werden oder ob die Verordnung zum Ab: 
bruch der Handelsvertragsverhandlungen führen 
wird, bleibt noch dahingeſtellt. 


Deür Sinowjewbrief vor dem Unterhaus 


Baldwin in Nöten — Die Aullagen Macdonaids a Antrag der Arbeiterpartei auf Unterſuchung 


London. Das Unterhaus hat Montag Abend den A n⸗ 
trag der Arbeiterpartei auf Einſetzung eines Unterſu⸗ 
chungsausſchuſſes zur Klarſtellung der Angelegenheit des 
Sinowjembriejes mit 326 gegen 122 Stimmen abgelehnt. 

Der Antrag wurde von Macdonald begründet. Mac⸗ 
donald wandte fi gegen die Vorwürfe, daß er den Sinowjew⸗ 
brief längere Zeit zurüdgehelten habe, um ſeine Veröffentlichung 
vor den Parlamentswahlen zu verhindern. Der Brief ſei erſt 
am 10. Oktober in die Hände des Foreign Office gekommen, 
während feine Regierung bereits am 8. Oktober 1924 ge⸗ 
chlagen worden ſei. Zu dieſer Zeit ſeien damals viele 
europäiſche Regierungen mit falſchen rufſiſchen Schrift⸗ 
en überſchmemmt worden. Niemand habe das Original 
des Sinowjewbrieſes geſehen. 
Miniſterpräſident Baldwin antwortete ſofort auf die Aus⸗ 
ungen Macdonalds. Er erklärte, daß er ſich von einer Wie 
derholung der Unterſuchung nichts verſprechen könne. Die 


echt 
Der polniſche Abgeordnete Barzewsti ſtürzt den Bizepräſidenten 
382 des preußiſchen Landtages. 


deutſchnationale 
wie Präſident Bartels am 


— a Zu * 8 — 2 


2 Berlin, Der 


} Salat ber Dr. von Kries, hat, FA 31217 
| der heutigen Landtagsſitzung mitteilte, ganz plötzlich jein 


Amt niedergele ündet di Schri i 
t nie legt. Er begründet dieſen Schritt damit, 
daß fi die Mehrheit des Hauſes in der heutigen Sitzung gegen 
. 1 tiuram dahin entſchieden habe, daß der polniſche 
geordnete Baczewsti allgemein gehaltene Ausführungen 
zur Minderheitsde batte in der Einzelausſprache vorge⸗ 
bracht hätte, was der Präſident zurüdweilen wollte. 


o 

Zur Charakteriſtet des Vorfalles ſei hinzugefügt, da t 
polniſche Abgeordnete e eat des Schlweſens Ne 
Rede hielt, in welcher er das ganze Minderheitenproblem auf⸗ 
rollte. Dem deutſchnationalen Herrn Vizepräſidenten von Kries 
paßten die Angriffe nicht, weil einmal gezeigt wurde, wie auch 
deutſchnationale Landräte gegen das Minderheitenrecht ſün⸗ 
digen. Der Abgeordnete Baczewski wurde dreimal zur 
Ordnung gerufen und nun wollte ihm von Kries das Wort ent⸗ 


ziehen. Hier auch ſtimmten die Sozialiſten, Zentrum und 


Demokraten gegen den Antrag des Vizepräſidenten, Abg. Ba⸗ 
cewski konnte weiter reden und Herr von Kries legte ſein 
nt nieder. 8 


Vizepräsident des 


Veröffentlichung des Dokumentes ſei eine ſelbſtverſtändliche 
Pflicht geweſen. Tſchitſcherin habe die Abſendung des 
Brieſes zugegeben. Während der Rede Valdwins kam es 
zu einem Zwiſchen fall. Der arbeiterparteiliche Abgeordnete 
Tom Williams beſchuldigte den Miniſterpräſidenten, 
eine Neihe von un wahren Mitteilungen zu machen. 
Da der Abgeordnete der Anſſorderung des Sprechers, ſeine Bes 
ſchulvigung ſoſort zurückzuziehen, nicht nachkam, wurde er von 
der Sitzung ausgeſchloſſen. Der dem linken Flügel der 
Arbeiterpartei angehörende Abgeordnete Max ton ſagte, der 
Sinowjewbrief ſei von Freunden der konſer⸗ 
vativen Partei hergeſtellt worden. 

Der Generalſtaatsanwalt ergänzte die Erklärung Baldwins 
dahin, daß die Mitteilungen über das Dokument dem Foreign 
Office von 4 von einander unabhängigen Quellen zugegangen 
eien. 9 95 a 3 


Es iſt aber zu erwarten, daß er nach dieſer Lehre doch als 
Vizepräſident wiederkehrt. N N 

Was jagt nun der Staatsanwalt Zembot in Kattowitz 
dazu, daß die Sozialiſten in Preußen doch die Minderheits⸗ 
abgeordneten ſchützen, während Herr Staatsanwalt Zembor 


anläßlich unſeres Prozeſſes das Gegenteil behauptet hat. Ja, 
Lügen haben kurze Beine, Herr Staatsanwalt! Ehe Sic, 


Hert Staatsanwalt vom geſicherten Gerichtsplatz wieder deutſche 
Sozialiſten anklagen, denken ſie an den preußiſchen Landtag! 
Oder wäre in Polen eim ſolcher Schutz eines Minderheitsabge⸗ 
ordneten möglich? a Il. 


Caillaux über die nationale Einigung 

Paris. In einer Wahlrede in Fresnay fur I ihe wiews 
Caillaux, auf die Unmöglichkeit hin, die nationale Eini⸗ 
gung auch nach den Wahlen aufrecht zu erhalten. Die Be⸗ 
völkerung ſei falſch unterrichtet, die nationale Einigung hätte 
gewiſſe Ergebniſſe erzielt, aber nur dadurch, daß das Links 
kartell abdankte. Sie jei mehr ein vorübergehendes Mittel 
geweſen, um Schwierigkeiten zu überwinden. Es ſei unmöglich, 
fie fortzuſeten. Sie bedeute vom finanziellen Standpunkt einen 
Stillſtand, eine Rückentwicklung auf politiſchem Gebiet. Die Ge⸗ 
fahr ſei derart groß, daß ſelbſt die Mitglieder der demokratiſchen 
Alliance eine republikaniſche Konzentrations⸗ 
mehrheit zu ſchaffen beabſichtigten, gemeinſam mit den Ge 
werkſchaften. Unter der Parole: Erhöhung der Einkommenſteuer. 
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— die Genfer und Berliner Vereinbarungen hinfällig — Keine Verhand- 


Erinnerung und Wirklichleit 


Wenn unſere Staatsmänner mehr Sinn für politiſche 
Wirklichkeit hätten, wie ſie ihn in Gedenktagen und Feſten 
zum Ausdruck bringen, I würde ſie der 20. März, der 
Abſtimmungstag in Oberſchleſien, an Aufgaben erinnern, 
die bisher nicht erfüllt worden ſind und durch keinerlei 
⸗Feſte“ Einzelner hinweggeleugnet werden können. Wir 
ſind weit davon entfernt, auf die Verſprechungen der Ab⸗ 
Air ee zu verweilen, wo man nicht gerade ſparſam 
mit dem „Lande, wo Milch und Honig“ fließt, umgegangen 
iſt, aber alles, was man in dieſer Ab . 
bei einem Verbleib bei Deutſchland auf 5 10 hat, iſt zu⸗ 
fällig in Oberſchleſien durch den Anſchluß an Polen er⸗ 
ſchreckende Wirklichkeit geworden. Nicht, 19 5 wir durch 
einige Aufzählungen den Nationalismus im deutſchen So⸗ 
zialiſten in Polen wecken wollen, ſondern Vergleiche, um ihn 
naturnotwendig daran zu erinnern, daß er um ſein Deutſch⸗ 
tum, um feine Lebensexiſtenz kämpfen muß, eine ſtarke 
Partei bilden, nicht als Demonſtration, daß noch ſo und ſo 
viel deutſche Stimmen aufgebracht werden, ſondern um zu 
beweiſen, daß auch ſein Lebenswille im Ausland als rolni⸗ 


ſcher Staatsbürger deutſcher Nationalität zum Sozialismus 


Bält und von der Kraft der ſozialiſtiſchen Bewegung im 
Auslande eg zur Erlangung der kulturell⸗natio⸗ 
nalen Autonomie als Regelung der Nationalitätenfrage er⸗ 
ſtreben will und erlangen kann. Das muß gerade an ſolchen 
Gedenktagen gejagt werden, wo der klare Wille der Bepöl⸗ 
kerung des damaligen Oberſchleſien ſich für den Verbleib bei 
Deutſchland entſchieden hat, während die „Diplomaten“ die⸗ 
ſen Willen gefälſcht n und eine Teilung des Wirt⸗ 
ſchaftsgebietes vorgenommen haben, die gerade der Arbeis 
terklaſſe, ebenſo der deutſchen als auch der polniſchen, zum 
Verhängnis geworden iſt, ſie neben den Leiden um die Exi⸗ 
ſtenz auch die Leiden noch um ihre nationale eee 
auferlegte. Und gerade nach einer verlorenen . i 
muß die Erkenntnis kommen, daß die Löſung der hier auf⸗ 
geworfenen Fragen nie durch bürgerliche Parteien kommen 
kann; denn fie verjtehen unter ihrem Deutſchtum nichts 
mehr als „Recht und Ordnung“, während das Staatsſyſtem 
des bürgerlich⸗privatwirtſchaftlichen Charakters nur noch 
gefeſtigt und verankert werden ſoll. Ihre Rufe nach Demo⸗ 
kratie ſind nur zu verſtehen, weil ſie von der nationaliſtiſch 
aufgepeitſchten Welle gegen die Minderheiten mit betroffen 
werden, doch iſt ihnen dieſe Demokratie zuwider, wenn ſie 
die arbeitenden Schichten ans politiſche Ruder bringen ſoll. 


Während des Abſtimmungskampfes hat man gerade 
von ſeiten der polniſchen e den Anioluf ge⸗ 
wünſcht, weil man der Anſicht war, daß Re Oberſchleſten 
mit ſeinen ungeheuren und geſchulten Arbeitermaſſen den 
Kern zur ſozialiſtiſchen Aufbauarbeit abgeben wird. Auch 
wir waren der Meinung, daß hier nach dem Anſchluß die 
ſozialiſtiſchen Parteien führend ſein werden. Aber bald 
hat man die Kommuniſten verboten und den größten Teil 
der Arbeitermaſſen in die nationaliſtiſchen Parteien einbe⸗ 
zogen, die mit den Stimmen der Arbeiter deutſcher und pol⸗ 
niſcher Zunge ihren Sieg am 4. und 11. März gefeiert ha⸗ 
ben. Denn ſollten die paar Bourgeois, die es e 
Oberſchleſien gibt, ein Mandat durchbringen, ſo würde dies 
ein ungeahntes Wunder ſein. Aber mittels der nationali⸗ 
ſtiſchen Parole haben ſie geſiegt, die Arbeiter haben die Ko⸗ 
ſten zu tragen. Und graße Teile der deutſchen Arbeiter 
laufen heute den deutſchbürgerlichen Parteien nur deshalb 
nach, weil fie demonſtrativy zum Ausdruck bringen wollen, 
daß 17 ſich mit den derzeitigen Verhältniſſen nicht abfinden. 
der Regierung das Mißtrauen ausſprechen, daß ſie die wäh⸗ 
rend der Ae eee wenigſtens 
teilweiſe einlöſen ſoll. Aber dort baut man auf Patriotis⸗ 
mus, feiert Feſte, demonſtriert, die Wirklichkeit kann man 
jedoch nicht hinwegleugnen. And jede Wahl, jede geheime 
Abſtimmung wird immer den Herrſchenden beweiſen, daß ſie 
die Wirklichkeit nicht hinweg ee vermögen, auch 
wenn fie noch fo geſchickt in der Propaganda die „polniſchen 
Stimmen zuſammenzählen, um zu beweisen, daß es endlich 
ein Uebergewicht des Wirtsvolls in Polniſch⸗Oberſchleſien 
gibt. Aber man muß dann ſchon zu gewiſſen Methoden 
greifen, um das beweiſen zu können und beſitzt nicht einmal 
ſoviel politiſche Ehrlichkeit, um au fonen, 5 es innerhalb 
der für die Liſte 2 abgegebenen Stimmen tauſende von deut⸗ 
ſchen ſozlaliſtiſchen Stimmen gibt. Selbſt eine geſchickte 
Auslandspropaganda vermag aber dieſe Tatſachen nicht 


hinweg zu lügen, noch viel weniger das Vorhandenſein un⸗ u 


geſunder Zujtände, die nach Beſſerung rufen, aber in War⸗ 
ſchau ungehört verhallen. 488955 


ar 


Hier die Tatſachen: Jenſeits der Grenze arbeiten gegen 
10 000 Menſchen, die hier keinen Unterhalt finden können, 
gegen 25 000 mußten aus Oberſchleſien auswandern und 
führen in 1 und anderwärts ein Hundedaſein. 
Statt genügender finanzieller AUnterſtützung ſchickt man 
ihnen Geiſtliche ins ungewollte Exil, damit ihnen „ihre“ 
Kultur nicht verloren geht. 46000 Arbeitsloſe, die regi⸗ 
ſtriert ſind und ungezählte Tauſende, die jeder or 
entbehren. In Deutſchland hat man den geregelten Acht⸗ 
ſtundenarbeitstag, der ſicher eingeführt wird, bei uns 
herrſcht ein endloſer Kampf und wie die neuen Dekrete zei⸗ 
gen, der Wille nach ſeiner Beſeitigung. Von der Sozial⸗ 
gefeggebung nicht zu ſprechen, nicht von der Unterdrückung, 
der die Arbeiterklaſſe ausgeſetzt iſt, wenn ſie um die Beſſe⸗ 
rung ihres Loſes kämpft. Gewiß gibt 15 jenſeits der Grenze 

ähnliche Erſcheinungen, nur mit dem Anterſchied, daß 
der deutſche Arbeiter mächtige Organiſationen hat, die aufs 
ganze Land verteilt, ihren Klaſſengenoſſen in jeder Be⸗ 
ziehung helfen können und kein Menſch daran denkt, die De⸗ 
mokratie durch diktatoriſche Dekrete zu erſetzen, es auch nicht 
wagen darf, wenn er morgen nicht vom Sturm der Arbei⸗ 
termaſſen hinweggefegt werden will. And das iſt der ge⸗ 
waltige Unterſchied, der viele ſehend macht und von Fan⸗ 
taſien träumen läßt, die nie Wirklichkeit werden können, 
aber hier den Kampf um ein beſſeres Daſein gemeinſam mit 
dem polniſchen Arbeiter erſchweren. 

Die Arbeiterklaſſe deutſcher und polniſcher Zunge ſoll 
nicht nur über die Grenze ſehen, wie es dort beſtellt iſt, ſon⸗ 
dern muß zur Erkenntnis kommen, daß ſie ſich ein gleiches 
Los geſtalten kann. Aber nicht dadurch, daß ſie der deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft, den Sanatoren und Korfantyſten 
oder Kommuniſten nachläuft, ſondern agen ſich jenen Or⸗ 
r anſchließt, die den ſozialiſtiſchen Staat herbei⸗ 

ühren wollen. Nun ſind wir weit davon entfernt, die Feh⸗ 
ler, die begangen worden find, zu verſchweigen, fie nicht an⸗ 
erkennen zu wollen. Aber die Maſſen haben es doch in der 
Hand, diejenigen Aenderungen herbeizuführen, die er⸗ 
wünſcht ſind, wenn ſie ſich auf die Führung der Parteien 
den Einfluß ſichern. Das kann nicht erfolgen, wenn man 
abſeits ſteht, ſondern kann nur geſchehen, wenn man in 

12 mitwirtt. Aber nach den Erfahrungen, die bisher 
geskacht wurden, iſt man nicht mehr gewillt, mitzukämpfen, 

ſandern wartet auf die Früchte, die andere herbeiſchaffen 
ofen So gingen die meiſten Errungenſchaften verloren, 
und weitere werden folgen, wenn E05 die Arbeiterklaſſe nicht 
zu neuen Kämpfen aufſchwingt. rſt wenige Tage ſind ſeit 
den „Siegen“ vergangen, und man ſehe ſich die Teuerung, 
ſehe ſich die kommenden Steuern an, und man wird hoffenk⸗ 
lich genügend unterrichtet und belehrt ſein. Se hier 
eine nationalpolniſche Partei oder auch die Wahlgemein⸗ 
ſchaft etwas zu ändern? Nur eine ſtarke ſozialiſtiſche Par⸗ 
tei hätte 21 5 Strömungen Einhalt gebieten können, da 
ſte nicht mehr ganz a find. Aber man hat na⸗ 
tional gewählt und wird kataſtrophal opfern müſſen. 

Das Spiel, welches mit dem Parlament aufgeführt 
werden wird, wird zeigen, daß wir noch weiter vom Par⸗ 
lamentarismus, von der Demokratie abgedrängt werden, u 
auch daran vermag kein Sieg des Deutſchtums etwas zu 
ändern. Und wenn die Entwicklungslinie nicht täuſcht, ſo 
waren es die letzten Wahlen nach demokratiſchem Muſter, 
man wird in Zukunft nicht mehr um Stimmen werben, ſon⸗ 
dern „Parlamentarier“ beſtimmen, das iſt der . eee 
der Arbeiterklaſſe in Polen, der Sieg der „Genfer Diplo⸗ 
matie“. Und doch wird vieileicht noch in Kürze ein Kampf 
um den | ſchleſiſchen Sejm ausgetragen werden, züften wir, 
damit wir einen beſſeren Erfolg davon tragen. Darum we⸗ 
niger Erinnerungen an vergangene Tage, mehr Wirklich⸗ 
keit zur politiſchen Tat. Nicht auf Früchte warten, ſondern 
ſäen und ſie ernten, das muß jetzt die iht Aufgabe der 
deutſchen und polniſchen Molelarier in Bonn ni 
ſchleſien ſein. 


Likwinow fol mit Berlin verhandeln 
Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß nach Abſchluß 
der Konferenz in Genf der ſtellvertretende Außenkommiſſar Lit⸗ 
winow in Begleitung Steins Berlin beſuchen wird, um mit dem 
Reichsaußenminiſter und dem Kanzler Rückſprache zu nehmen. 
Litwinow ſoll zwei bis drei Tage in Berlin verbringen. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


19) 
„He, Wade!“ rief die heitere Stimme Bellounds. Dann er⸗ 
ei der Farmer auf der Schwelle. „Wie paßt Ihnen dieſe 
ude?“ 
„Viel zu fein für einen alten Kerl wie ich,“ erwiderte Wade. 
„Alter Kerl? Sie ſind noch jung! Sehen Sie mich an. 
Achtundſechzig am a Geburtstag! Nun, jeder hat mal jei- 
nen guten Tag. Was brauchen Sie, um dieſe Bude gemüt⸗ 
lich herzurichten?⸗ 
„Schätze, ich brauche nicht viel.“ 

n, Sie haben Bettzeug und Kochgeräte. Holen Sie ſich 
aus dieſer erſten Hütte da drüben 'nen Tiſch, nen Stuhl und 
'ne Bank. Die Jungens, die dort wohnten, ſind weg. In der 
Werkſtatt finden Sie Werkzeug und Kiſten und Bretter, wenn 
Sie ſich nen Schrank oder ſo was bauen wollen.“ 


„Wie wär's mit einem Spiegel?“ fragte Wade. „Ich hatte 
ein kleines Stück, aber es iſt zerbrochen.“ 

„Haha! Vielleicht läßt ſich das auch noch auftreiben. Mein 
Mädel verſteht es famos, den Jungens bei ihrer Einrichtung zu 
helfen. Weiberart, Sie wiſſen. Und ſie wird Ihnen auf eigene 
Fauft ein paar hübſche Dinger bringen, um die Bude auszu⸗ 
ſchmücken. Nun wollen wir mal einen Blick auf die Hunde 
werfen.“ 

Bellounds ging voraus, auf den rohgezimmerten Hundepferch 
zu, und die Art, wie er über den Bach ſprang, bewies, daß er 
immer noch kräftig und rüſtig war. Die Tür des Zwingers be⸗ 
ſtand aus Brettern, die an Drähten hingen. Als Bellounds ſie 
öffnete, trappelten von allen Seiten zahlloſe man Pfoten 
herbei, und ein kläffender, winſelnder Chor brach los. Wades 
erſtaunter Blick ſah vierzig bis fünfzig Hunde, me ſtens Jagd⸗ 

nde, braun und ſchwarz und gelb, in allen Er ößen — ein 
ſcheckiges, räudiges, hungriges Pack, wie er es kaum je geſehen 


hatte. 

„Ich habe geschworen, ich würde jeden Köter kaufen, den 
man mir bringt, bis ich das Raubzeug in der ganzen Gegend 
vertilgt habe. Und man hat mich tüchtig hineingelegt, erklͤrte 
der Jarmer. 


Re ſowjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge 


Genf. Zu Beginn der Montagnachmittagsſitzung der vor⸗ 
bereitenden Abrüſtungskommiſſion begrüßt der Präſident den 
türkiſchen Außenminiſter Tewfik Ruchdy Bey, der darauf zu 
einer längeren Erklärung das Wort nahm. Der türkiſche Dele⸗ 
gierte unterſtrich die Bedeutung des Schieds⸗ und Vergleichsver⸗ 
fahrens und wies darauf hin, daß gegenwärtig eine vollſtändige 
Sicherheit noch nicht zu erreichen ſei. Die türkiſche Regierung 
ſehe in dem Abſchluß von Nichtangriffsverträgen mit Einſchluß 
der Neutralitätsklauſel eines der weſentlichſten Mittel für die 
Sicherung des Friedens. Die Türkei werde auf einer der nächſten 
Tagungen nähere Vorſchläge einbringen. Die Aufforderung, 
künftig auch an den Arbeiten des Sicherheitsausſchuſſes teil⸗ 
zunehmen, nehme die Türkei an. 

Die Abrüſtungskommiſſion trat ſodann in die Erörterung der 
ſowjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge ein. Hierzu gab der ſtell⸗ 
vertretende ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow eine Erklä⸗ 
rung ab, in der er die Delegationen aufforderte, ihren endgülti⸗ 
gen Standpunkt gegenüber dem ſowjetruſſiſchen Vorſchlag bekannt 
zu geben. Die bisherigen Arbeiten des Völkerbundes auf dem 
Gebiet der Abrüſtung wären vollſtändig ungenügend. Die 
ſowjetruſſiſche Delegation ſei der Anſicht, daß jetzt der Zeit⸗ 
punkt gekommen ſei, um mit dem Abrüſtungsproblem auch das 
Problem der allgemeinen Sicherheit vollkommen zu löſen. Die 
ſowjetruſſiſchen gel aha re RER würden zugleich auch andere ſchwierige 


internationale Probleme löſen, wie 3. B. das der Freiheit der 
Meere. Der ruſſiſche Entwurf ſtelle eine organiſche Einheit dar, 
weshalb es erforderlich wäre, daß ſich die Delegationen entweder 
für oder gegen das Grundprinzip dieſer Vorſchläge ausſprechen. 
Der Völkerbund habe bisher 120 Tagungen über das Abrüſtungs⸗ 
problem abgehalten und 111 Entſchließungen angenommen. Die 
Sowjetregierung gebe hiermit die feierliche Erklärung ab, daß 
ſie bereit ſei, die militäriſchen Streitkräfte der Sowjetunion ent⸗ 
ſprechend den Vorſchlägen in ihren Konventionsenkwurf zu be⸗ 
ſeitigen, wenn die übrigen Staaten gleichfalls die ruſſiſchen Vor⸗ 
ſchläge durchführten. Litwinow forderte weiter die ſofortige Ein⸗ 
berufung der Weltabrüſtungskonferenz, die die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung treffen müßte. Die Somjetregierung richte an die 
Abrüſtungskommiſſſon zwei eindeutige Fragen: 

1. Iſt die Kommiſſion bereit, die weiteren Abrüſtungsver⸗ 
handlungen auf der Baſis der allgemeinen und vollſtändigen 
unverzögerten Abrüſtung aufzubauen? 

2. Iſt die Kommiſſion bereit, die erſte Etappe für die allge⸗ 
meine Abrüſtung vorzuſchlagen, entſprechend den Vorſchlägen der 
ſowjetruſſiſchen Delegation? 

Litwinow erklärte zum Schluß, er ſei überzeugt, daß ſämtliche 
Vertreter in der Abrüſtungskommiſſion ſich der ſchweren Ver⸗ 
antwortlichkeit bewußt wären, die ſie jetzt auf ſich a nehmen 
hätten. 


Oppoſition gegen Muſſolini 
Der frühere italieniſche Miniſterpräſident Giolitti (im Bilde) 
hat gegen die vom Faſchiſtiſchen Parteirat vorgeſchlagene und 
von Muſſolini genehmigte Wahlreform Stellung genommen mit 
der Begründung, daß dieſe Wahlreform eine wahre Volks vertte : 
tung nicht gewährleiſten könne. 


S 


Zur Ermordung des Faſchiſten Savorelli 
Paris. Die Pariſer Polizeidirektion erklärt im „Paris Soir“: 


Die Ermordung des Italieniers Savorelli, das ihrer Anſicht 
nach ein ſogenanntes antifaſchiſtiſches Revolutionstribu⸗ 
nal nicht für die Mordtat verantwortlich zu machen ſei, da es 
antifaſchiſtiſche Verbände in Frankreich wicht gebe. Man 
glaube nicht, daß die drei Täter ſich noch in Frankreich aufhiel⸗ 
ten. Eine hohe Perſönlichteit der italienifhen Kolonie in 
Frankreich erklärte dem Blatt ebenfalls, daß ſchwerlich eine re⸗ 
volutionäre Organiſation für das Verbrechen verantwortlich zu 
machen ſei. Auch einer der bekannteſten Pariſer Rechtsanwälte 
iſt der Auffaſſung, daß es ſich um die Tat einzelner Perſonen 
handelt und nicht um die Ausführung des von einem ſogenann⸗ 
ten antifaſchiſtiſchen Revolutionstribunal ausgeſprochenen To: 
desurteil. 


„Ein paar 3 in der Koppel, die ganz gut ausſehen,“ er⸗ 
widerte Wade. „Und es ſind wohl kaum zu viele. Ich werde 
zwei Nudel 1 9 9 ſo daß das eine ausruhen kann, wenn 
das andere jagt.“ 

„Ho, der Teufel ſoll mich holen!“ rief Bellounds erleichtert. 
„Ich habe wirklich erwartet, Sie würden vor Schreck davon⸗ 
RR 1 zappelnde Ungeziefer bändigen und pflegen!“ 

„Nicht ſo ſchlimm, wenn ich mich mal mit ihnen angefreundet 
habe,“ ſagte Wade. „Hat man fie übrigens ſchon zum Jagen 
verwendet?“ 

„Ein faar von den Jungens haben eine Koppel mitgenom⸗ 
men. Aber ſie iſt auseinandergeflattert, auf Rehſpuren und 
Elchſpuren und weiß Gott was nicht alles. Keinen einzigen 
Panther geſtellt! Ein andermal wieder nahm Billings ein paar 
von den Kötern hinter ein Kojotenrudel mit, und der Teufel ſoll 
mich holen, wenn die Kojoten nicht die Hunde verdroſchen haben. 
Und noch ſchlimmer! Mein Sohn Jack hat ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt, daß er ein Jäger ſei. Neulich des Morgens fand er hinter 
dem Korral ne friſche Pantherſpur. Er auf und jagt das ganze 
Hundepack auf die Fährte. Ich hatte noch viel mehr Hunde, als 
Sie heute ſehen. Na, es war auf jeden Faſt großartig, den 

Spektakel zu hören, den dieſe Bieſter losließen. Jack hat ſie alle 
verloren, u. einzelne verflixte Vieh. Am felben Abend und 
am nächſten und am übernächſten Tag kamen ſie einzeln zurück⸗ 
getrudelt. Aber ſo etliche zwanzig ſind nie mehr wiederge⸗ 
kommen.“ 

Wade lachte. „Vielleicht kommen ſie noch. Aber ſie Bar 
ten wohl nach Haufe gelaufen fein. Willen Sie genau, ob 
auch einige brauchbare Hunde gekauft haben?“ 

„Ja, ich habe fünfzig Dollar für zwei Hunde gegeben. Be⸗ 
kam fie von einem Freund in Middle Park, deſſen Pack dort 
drüben die Panther vertilgte. Tüchtige Tiere, auf Panther, 
Wölfe und Bären dreſſiert.“ 

„Suchen Sie ſie heraus!“ ſagte Wade. 

Amringt von einer Schar wedelnder und ſchnappender Vier⸗ 
füßler fand es der Farmer nicht leicht, die zwei beſonderen 
Exemplare hervorzuzerren, fo daß man fie genauer betrachten 
konnte. Schließlich gelang es ihm, und Wade ſcheuchte den Reit 
der Koppel zurück. a 

„Der große Kerl iſt Sampfon und der andere Jim“, ſagte 
Bellounds. 

Sampſon war ein rieſiger, graugelber Jagdhund mit 
jchwarzſcheckigen Flecken, ſehr langen Ohren und großen, ernſten 


Die rumäniſche ee N en 
verläßt das Parlament 


Bukareſt. Der Führer der nationalen Bauernpartei, Ma ⸗ 
ni u, wurde vom Regentſchaftsrat empfangen. Seine For⸗ 
derungen a uf Neuwahlen und Umbildung der Re 
gierung wurden aber abſchlägig beſchieden. Als Maniu 
daraufhin einer Maſſenverſammlung von 10000 Perſonen den 
Fehlſchlag ſeiner Aktion bei der Regierung mitteilte, wollte die 
Menge demonſtrativ zum Palais des Regentſchaftsrat ziehen. 
Nur mit Mühe gelang es Maniu, ſeine Anhänger von dieſem 
Schritt abzuhalten, der beſtimmt zu Zuſammenſtößen mit 
dem Militär geführt hätte. Die Verſammlung nahm aber eine 
Entſchließung an, die alsbald Wirklichkeit wurde. Die Mit⸗ 
glieder der nationalen Bauernpartei im Senat und in der Kam⸗ 
mer verließen heute das Parlament, da ſie nicht mehr mit den 
„Urnen üben“, wie ſie ſagen, der Regierung zuſammenar⸗ 
beiten wollen. 

Der große Parteikongreß der nationalen Bauernpartei am 
22. April in der ſiebenbürgiſchen Krönungsſtadt Alba Julia 
(Karlsburg) wird die weitere Politik der Partei beſtimmen. 


Paris zum deukich-ruſſiſchen Konflikt 
Paris. Die „Liberte“ widmet dem deutſch⸗ruſſiſchen e en 

eine Betrachtung, in der ſie die Verhaftung der 6 deutſchen 
genieure als einen Tibets⸗Chinas oder Mittelafrila 
würdigen Zwiſchenfalls, bezeichnet. Das Blatt ſchreibt: Selb 
wenn Deutſchland alle Beziehungen zu Moskau abbrechen 
ſollte, würde das bolſchewiſtiſche Syſtem ſich doch nicht fürch⸗ 
ten. Es wäre ein Irrtum, zu glauben, daß Deutſchland, deſſen 
Regierung ſich nicht habe einſchüchtern laſſen, ſich jemals 
von der ruſſiſchen Welt 3 werde. Es habe ſich 
woßrf. & und trotz des Krieges in Rußland Einfluß be⸗ 
wahrt. Rußland [et für Deutschland ebenfo not» 
wendig, wie Deutſchland für Rußland. Der Ruſſe 
liebe vielleicht den Deutſchen nicht, könne ihn aber ebenſo 
wenig emtbehren, wie feine Technik. 


Dawes Bräfidentihafistandidat? 

London. Die amerikaniſche Präſidentſchaftskampagne hat, 
wie aus Waſhington berichtet wird, inſofern eine gemilje 
Klärung erfahren, als nunmehr faſt alle politiſchen Führer über⸗ 
einſtimmen, daß Präſident Coolidges Ablehnung für eine 
neue Kandidatur endgültig iſt. Als ſtärkſter Kandidat im repu 
blitaniſchen Lager gilt gegenwärtig Vizepräſident Dawes, da 
Schatzſekretär Mellon zu alt iſt und Handelsminiſter Hoover nicht 
die Popularität genießt, die den amerikaniſchen Wahlorganiſa⸗ 
toren notwendig erſcheint. 


— . —————— nn 


Augen. Jim, ein recht kräftiges Tier, aber klein im Vergleich 
zu ſeinen Gefährten, war durchweg ſchwarz, außer um die 
Augen und die Naſe. Jim hatte viele Narben. Er war alt, 
wenn auch noch nicht über die tüchtigen Jahre hinaus, und er 
machte den Eindruck eines ſtillen, würdigen, klugen Hundes, der 
unter dieſem Baſtardpack gar nicht in ſeinem Element ſchien. 

„Wenn fie jo brauchbar ſind wie ſie ausjehen, haben wir 
Glück“, ſagte Wade, während er die Enden ſeines Laſſos um 
ihre Hälfe tnüpfte. „Gibt es noch einen oder den anderen, von 
dem Sie wiſſen, daß er was taugt?“ N 

„Denver, hierher!“ rief Bellounds. Ein weißer, gelbgefleck⸗ 
ter Jagdhund kam ſchweifwedelnd herbei. „Ich ſchwöre auf 
Denver. Und dann gibt es noch einen anderen — Kane. Er iſt 
zur Hälfte ein Bluthund, ein lurioſes, böſes Tier, und hält ſich 
immer abfeits... Kane! Hierher!“ 

Bellounds lief durch den ganzen Korral und fand ſchließ⸗ 
lich den Hund ſchlafend in einem ſtaubigen Loch. Kane war das 
einzige ſchöne Tier in der ganzen Schar. Wenn er zur Hälfte 
ein Bluthund war, jo mußte er zur anderen Hälfte ein Schäfer⸗ 
hund ſein, denn ſein ſchwarzbraunes Haar zeigte die Neigung, 
ſich zu kräuſeln, und ſein Kopf hatte die ſchönen, raſſigen Um⸗ 
riſſe des Schäferhundes. Seine langen, dünnen und hängenden 
Ohren verrieten den Spürhund, der in ihm ſteckte. Kane ſchien 
nicht gelaunt, den Freundlichen zu ſpielen. In ſeinen dunklen, 
traurigen Augen brannte das Feuer des Mißtrauens. 

Wade koppelte Kane, Jim und Sampſon zuſammen. eine 
Maßnahme, die fait eine Balgerei hervorgerufen hätte, und 
führte ſie aus dem Korral. Denver, froh und liebenswürdig, 
folgte dem Farmer auf den Ferſen. 

„Ich behalte ſie bei mir und richte ſie zu Leithunden ab“, 
ſagte Wade. „Die Tiere haben nicht genug zu freſſen petommen. 
Bellounds; ſie ſind halb verhungert.“ 

„Richtig, und es hat mir mehr Sorgen gemacht als Sie 
ahnen“, erklärte Bellounds ein wenig gereizt. „Was verſteht 
ein Nudel Olſentreiber von Hunden? Bludſoe hätten fie faſt 
aufgefreſſen. Er wollte ſie nicht füttern. Und Wils, der an⸗ 
Iheinend mit Hunden umgehen konnte, wurde uns neulich übel 
zugerichtet und mußte weg. Lem hat verſucht, Futter für fie 
zuſammenzukratzen. Jetzt aber geben wir die Tiere zurück, die 
Sie nicht behalten wollen, und ſo verringern wir die Schar.“ 

„Ja, wir werden fie nicht alle brauchen. Und ſeien Sie ge⸗ 
geh , ich nehme Ihnen die Sorge für dieſe Hunde⸗ 
koppel Gortſetzung folgt). 


r 
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Mittwoch, den 21. märz 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 21. März 1928 


Polniſch -Schlejien 


Kämpft gegen den Aberglauben 


Bus eee Dez hat man in dieſen Erdenſtrichen und 
in ganz Hexen verbrannt, Forſcher und Denker ge⸗ 
ſteinigt und Ketzer gefoltert. Ein böjes Gerücht genügte in 
Seen 1 5 tigen Zeiten, um einen Ahnungsloſen den 

gen und Henker zu überliefern. Klatſch⸗ 
facht eine theit, Aberglaube, ihre Herrſchaft über die 
Gemüter und Hirne iſt, ſo erklären wir ſtolz, für immer ge⸗ 
brochen. Die Technik, die Fortſchritte der Wiſeenſchaft, die 
allgemeine Schulbildung, die hoheren Kulturbedürfniſſe der 
Maſſen haben ihnen den Todesſtoß verſetzt. Iſt das wahr 
oder beruht es nicht auf einer an 7 — genügſamen 
Selbſttäuſchung? Haben wir wirklich den Aberglauben 
überwunden? Nein, wir haben es nicht. Noch immer leben 
Hundertkauſende, vor allem draußen auf dem flachen Lande, 
in dumpfer Unwiſſenheit. Eine höchſt mangelhafte Schul⸗ 
bildung, ewige Gebundenheit an das kleine Stück Boden, 
das ſie ihr Eigen nennen, Ahnungeloſe, die kaum die Nach⸗ 
bardorfer kennen und für die die Welt mit tauſend Siegeln 
Neil iſt! „Bodenſtändig!“ Auf dieſem Boden ge⸗ 
deiht heute noch der finſtere Aberglaube. Hat man nicht in 
Bayern und weit darüber hinaus die krankhaft veranlagte 
„Reſl von Konnersreuth“ als eine wundertätige Heilige 
. Hat man nicht Wallfahrten veranſtaltet, um 


das blutſchwitzige Mädchen in Konnersreuth zu ſehen? Das 
Wunder hat ſich inzwiſchen aufgeklärt, ein anderer, der ji 
dieſe Fertigkeiten und Willens unſtſtücke ohne die Ekſtaſen 


der Keil angeeignet hatte, führt fie nun im Varietee vor. 
Aber der Wunderglaube gab ſich deshalb nicht geſchlagen. 
Auf Bayern folgte Ungarn und Polen. Auch dort Ka es 
auf einmal Mädchen, die Blut ſchwitzen konnten. len, 
Ungarn, Bayern Ueberall iſt Platz für derlei Aber⸗ 
gleuben In Oberöſterreich, dort wo es am ſchwärzeſten iſt, 
iegt das 8 zer Name, glaubt man zunächſt, 
kommt woh daher, daß dort früher einmal Hezen geweſen 
ſein ſollen. Falſch geraten! Sie find noch dort! Und ſpu⸗ 
ken mindeſtens in den Köpfen der Bauern De Menn 
ein Schwein hin wird, wenn die Kuh zu 1 Milch gibt, 
wenn eine Mißernte kommt, wer h ſchuld daran? Die 
Her! Sie (die t die Heuſchrecken, ſtiehlt den Hafer, zwickt 
die Tiere, daß ſie in der Nacht brüllen, * die Häuſer an, 
fie macht jedes Donnerwetter und jede Hochwaſſer. Un- 
nötig zu ſagen, da die Hexen und Hegenmeiſter bei den 
Bauern wenig beliebt ſind. Einmal mußten alle ſchwarzen 
Katzen erſchlagen werden, weil die böſen Geiſter hineinge⸗ 
fahren waren, ein anderesmal bekam der Wagnermeiſter 
des Dorjes den 1 er ſei der Hexenmeiſter. Die Bauern 
jagten ihn mit den Heugabeln in ſein Haus, zogen einen 
Zaun aus Stacheldraht und begannen das Haus zu bela⸗ 
4 „Der Hexenmeiſter ſoll verhungern“, erklärten dieſe 

nhänger der Religion der Nächſtenliebe. Natürlich iſt das 
Hexenwaldl ſchwarz, rabenſchwarz. Hexenverfolgungen und 
Aushungerungsaktionen gegen Dorfmitglieder. Drohende 


— 


Miſtgabeln und Stacheldraht, 3 Tiere und am Le⸗ 


ben bedrohte Menſchen ... Aber in Wien gibt es doch kei⸗ 
nen Aberglauben mehr, meint ihr? Eine Favoritner Le⸗ 
ſerin der ‚im n iſt anderer Meinung. Hier iſt 
der Brief: n greift ſich an den Kopf, wenn man der⸗ 
artiges Hört, u doch iſt's wahr. ie einem größeren 1 
haus in Favoriten wurde eine Wohnpartei einige Tage 
lang nicht geſehen. Die Polizei wird rer die Woh⸗ 
nung geöffnet, ein Anblick, der ſich lich wiederholt: 
Selbstmord durch Erhängen! Doch legt mt das Unbe⸗ 
greifliche: Die Leute warten bis der Tote abgeſchnitten iſt, 
um den Strick zu bekommen, 1 er ſeinen Beſitzern „Glück 
und Reichtum“ bringen ſoll. Da ſieht zur, wie finſter es 
noch in manchen Köpfen it. in Wien! Der 
Strick, der für einen armen Teufel den od bedeutet hat, 
er ſoll „Glück bringen. Wie dumm und wie häßlich zu⸗ 
ehe iſt doch dieſer Aberglaube. Und obendrein wie ge⸗ 

rlich 

Beüffen wir uns 


nicht alle zuſammenſchließen, um die 


Seuche des Aberglaubens aus den Köpfen unſerer Milmen⸗ 


ſchen zu vertilgen? 


— 


en? 
Die Georggrube wird vorläufig nicht eingeſtellt 

Am 1. April follte die Georggrube in Eichenau eingeftellt 
werden. Einem Teil der Belegſchaft wurde gekündigt, während 
der andere Teil Anlagen überführt werden ſollte. 

Am vergangenen Sonnabend fand in dieſer Angelegenheit 
unter dem Vorſitz des Demobilmachungskommiſſar Gallot eine 
ie ab, die alle Möglichkeiten zur einer Weiterführung der 

grube prüfte und ſchließlich eine Spezialkommiſſion be⸗ 
nd aus Fachleuten wählte, die ſich mit dem weiteren Schick⸗ 

1 dieſer Anlage zu befaſſen hat. 

Jedenfalls iſt vorläufig nicht daran zu denken, daß die 
Georggrube eingestellt wird. Wir haben das allerdings nicht 
aus zuverläſſiger Quelle, aber man wird ſchon aus verſchiedenen 
barteipolitiſchen Gründen der Sanacja zu einer baldigen Liqui⸗ 
a nicht ſchreiten. 


Grazynski fährt nach Varſchau 
(hal; diewode Grazynski begibt ſich heute abends nach War⸗ 
in N an einer Sitzung im Innenminiſterium teilzunehmen, 
(den Cat der „Polska Zachodnia“ zu der bekannten Calonder⸗ 
iſcheidung über die Nota“ Stellung genommen werden 


oll. 

eini f Aulchei Hein nach wird alſo die Nota womöglich gar noch 
2 ie en 1 onalen Komplikationen führen, da ſchon 
n Wer; Preſſe ſchreibt, daß in dieſer Angelegenheit 

iſchte Kommi i 

en "tanzen als es die Gemiſcht million iſt, 

Wir ſind wirklich neugieri kön! 

g, was unfere gekränkten polni⸗ 

ſchen Ueberpatrioten noch alles anſtellen werden 


* 


| 


nationalen Unfreiheit behaftet. 


Die „Rota“ 


Man ſchreibt uns: Seit die Menſchheit exiſtiert, pflegt man 
Lieder zu ſingen, die die Hoffnungen und die Sehnſucht, die Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Kampfesmut des Volkes zum Ausdruck bringen. 
Die Beſtätigung dieſer Wahrheit finden wir ſelbſt bei den „Wil⸗ 
den“, die ihre Kriegsgeſänge hegen und pflegen und ſie mit Be⸗ 
geiſterung zu jeder Zeit in ihrem Aufftieg und der Bedrückung 
vorbringen. Wer kennt die „Marſeillaiſe“ nicht, die in der gro⸗ 
ßen franzöſiſchen Revolution Wunder vollbrachte und das Volk 
gegen die Macht der ganzen feudalen Welt zum Siege führte. 
Das Lied begeiſtert, mutigt auf und reißt jeden mit zur Tat. 
Daher wurden Lieder bei Sturmangriffen geſungen und geſpielt, 
wovon noch heute die Militärkapellen das beſte Zeugnis liefern. 
Daher werden auch Lieder in der Schule, im Verein und beim Mi⸗ 
litär geſungen. 

Nun ſind die Lieder ſehr verſchieden: Neben harmloſen Lie⸗ 
dern über die Schönheit der Natur bis zu den nationalen Kamp⸗ 
feslieder iſt ein weiter Weg. Und die Letzteren ſind nicht immer 
die Schönſten, obwohl ſie bei vielen Anläſſen von Millionen 
Menſchen geſungen werden. Sie werden vielfach mit Widerwillen 
geſungen. Wir erinnern nur an den Weltkrieg, als man uns 
noch empfohlen hat „Heil dir im Siegerkranz“ zu fingen. Ein 
blöderes Nationallied wie dieſes, kann man ſich kaum denken. 
Und „Deutſchland, Deutſchland über Alles“? Zwar iſt dieſes 
Nationallied klüger und hat einen Sinn, doch iſt es für einen 
Nichtdeutſchen unſympathiſch, protzend und überhebend. Die 
deutſche Nation iſt zweifellos ein wertvolles Glied in der Kette 
der vielen Nationen der Welt, aber dieſe eminente Stelle hat es 
keinesfalls dem Nationalliede „Deutſchland, Deutſchland über 
Alles“ zu verdanken, vielmehr das Gegenteil iſt richtig, weil das 
Lied den Deutſchen von den anderen Nationen als ihre ſchwache 
Seite ausgelegt wird. Dieſe beiden Nationallieder und das 
Lied „Ich bin ein Preuße“ wurden den polniſchen Kindern in 
der Schule vor dem Kriege eingepaukt und waren gerade von 
den Polen beſonders gehaßt. Die deutſche Schulverwaltung 
wollte durch die drei Liedern den Polen die Liebe zum Kaiſer 
und Vaterlande einpauken, erzielte aber das Gegenteil, weil 
Druck Gegendruck erzeugte. Niemals wird es gelingen, jeman⸗ 
den mit Zwang Liebe und Achtung abzugewinnen. Das iſt den 
Deutſchen nicht gelungen, obwohl Deutſchland über gewaltige 
Mittel verfügte und das wird noch weniger Polen ihren Min⸗ 
derheiten gegenüber jemals gelingen. Eine Nation ſelbſt, wenn 
ſie herrſchend iſt. die aber mehr als ein Drittel aller Einwohner 
nicht zum eigenen Stamme zählt, wird nicht einmal mit den 
ſchönſten Nationalliedern die Minderheiten für ſich gewinnen 


pe 

polniſchen Nationallieder weichen weſentlich von den 
ee Nationalliedern ab. Die Letzteren find herausfordernd, 
die polniſchen dagegen e ſehnſüchtig und hoffnungs⸗ 
voll. Sie find alle in der für die Nation ſchweren Zeit der na⸗ 
tionalen Bedrückung entſtanden und ſind mit Merkmalen der 
Auch die „Nota“, die in unſe⸗ 
rem nationalen Leben in der Dee re Wojewodſchaft eine fo 


Kattowitz und Amgebung 


Zur Förderung der Bautätigkeit. 
Die ee gute Vermögenslage der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz ermö lich es, fortgeſetzt größere 
Summen für Bau⸗ und Wirt) ftszwecke zur Verfügung zu 
ſtellen. Auf der letzten Sitzung, welche am Sonnabend 
ſtattfand, wurde durch das Kuratorium erneut ein Bau⸗ 
kredit in Höhe von 150 000 Zloty bewilligt. Im Monat 
März wurden demnach für Bauzwecke ſchon nahezu 1 Mil⸗ 
lion Zloty Kredite gewährt. Da ſich der Umſatz der ſtädti⸗ 
pe Sparkaſſe durchſchnittlich um eine Million Zloty im 
onat erhöht, beſteht die Möglichkeit, daß die ſtändig ein⸗ 
laufenden Geſuche wecks Gewährung von Krediten weit⸗ 
möglichſte Berüdjigjtigung finden. Selbiiwerjtändlih darf 
er dieſen Umſtänden angenommen werden, daß ſich die 
te Bautätigkeit und Beſſerung der Wirtſ ſchaftsla e mit 
eit auch 8.2000 für die geſamte Handels⸗ und Ge⸗ 
her ei in der Wojewodſ⸗ schaft auswirken muß. Seitens 
der Sparkaſſenverwaltung wird immer wieder darauf hin⸗ 
auen daß als eigentliches Fundament für die günſtige 
age Kaſſe, hauptſächlich das wiederkehrende Vertrauen 
er ei ſeitens der breiten Maſſen und der Sparer über: 
upt, a 


. iſt. Eine weitere und zunehmende Spar- 
reubigfei muß zu dem günjtigen und u eulichen Reſultat 
ren, daß die Sparkaſſen mit der Zeit zu Inſtitutionen 


auswachſen, welche wie ehedem als Kreditquellen zwecks 
Hebung der allgemeinen Wirtſchaftslage eine nicht zu un⸗ 
terihägende Nolle einnehmen. — SHausbejiker, Kaufleute 
und Gewerbetreibende werden ſeitens der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe in Kattowitz erſucht, eventl. Anträge zwecks Gewäh⸗ 
rung von Krediten unmittelbar an die Kaſſe zu richten und 
zwar unter Umgehung von Vermittlern, 1 nur auf ſolche 
Weiſe nicht notwendige Mehrausgaben, Verzögerungen 
und Komplikationen vermieden werden. 
Mord in Bielſchowitz. 

Die Gemeinde Bielſchowitz war am letzten Sonnabend wie⸗ 
der der Schauplatz einer blutigen Mordtat. Zwiſchen zwei Ein⸗ 
wohnern dieſer Gemeinde, den Arbeitern Emanuel Chwalczyk 
und Johann Laska, herrſchte ſeit Jahren eine unverſöhnliche 
Feindschaft, die ſich von Zeit zu Zeit durch ſchwere gegenſeitige 
Auseinanderſetzungen äußerte. An dem fraglichen Sonnabend 
gerieten nun wieder beide Gegner aneinander. Chwalczyt ge⸗ 
riet im Verlauf dieſer in eine derartige Aufregung, daß er plög- 
lich aus einer Rocktaſche ein dolchförmiges Meſſer zog und es 
dem Lasla mitten durchs Herz ſtieß. Mit einem Auſſchrei ſank 
der Geſtochene zu Boden und war in wenigen Sekunden eine 


iche. 

Der Täter wurde gleich feſtgenommen und den Gerichtsbe 
hörden übergeben. Chwalczyt zählt 54 Jahre und hat eine zahl⸗ 
reiche Familie. 


Deutſches Theater Kattowitz. Ueber das alte und das 
neue China“ wird auf Einladung der Deutſchen Theaterge⸗ 
meinde Prof. Dr. Sievers am Mittwoch, den 21. März, 


abends 8 Uhr, im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes 
ſprechen. Der Vortrag verſucht ein Bild chineſiſchen Lebens zu 


geben, er zeigt die Kaiſerpaläſte und die „grohe Mauer“, ſo gut 


große Rolle ſpielt, weicht von 


den übrigen polniſchen Nationale 
liedern nicht ab. Die „Rota“ iſt zwar ein Abwehrlied, eine Art 
Schwur, daß kein „Zußtritt Erde preisgegeben wird“, und daß 
„jede Schwelle in eine Feſtung verwan ndelt wird“, doch verliert 
ſich das Lied in ein Myſterium, aus welchem es fein phyſiſches Zu⸗ 
rück mehr gibt. Die Verfaſſerin der „Nota“, die ſonſt eine ſehr ſym⸗ 
pathiſche Poetin ift, ſchrieb die „Nota“ unter dem Eindruck der 
Wreſchener Schulvorgänge, als der deutſche Schulmeiſter den 
polniſchen Schulkindern die Gottesfurcht und die Gottesliebe mit 
dem Stock auf den Hintern eintreiben wollte. Dieſe „Helden⸗ 
taten“, die den deutſchen Schulmeiſter zu einer traurigen Be⸗ 
rühmtheit erhoben haben, haben der Verfaſſerin der „Rota“, der 
Maria Konopnicka, die für die deutſche Minderheit be⸗ 
leidigenden Worte in die Feder diktiert, „daß kein Deutſcher uns 
mehr ins Geſicht ſpeien und unſere Kinder germaniſieren wird“. 
Konopnicka, war eine ſehr empfindliche Natur, wie man ſie ſelten 
ſelbſt in der Poeſie begegnet. Sie liebte arme verlaſſene Bauern⸗ 
kinder und Blumen wie nur eine Frauenſeele und ein Frauen⸗ 
herz zu lieben im Stande iſt, und die „Rota“ iſt aus Liebe zu 
den armen Wreſchener Bauernkinder, die in der Religionsſtunde 
nur in polniſcher Sprache antworten wollten und dafür geſchla⸗ 
gen wurden, entſtanden. Das Lied eignet ſich aber nicht zu 
einem Nationalliede, wurde auch niemals als ſolches gedacht 
und am wenigſten iſt es geeignet, für eine nationale Bedrückung 
gegen die deutſche Minderheit und insbeſondere für die Polo⸗ 
niſierung deutſcher Schulkinder angewendet zu werden. Das 
widerſpricht dem Sinn und Geiſt, nicht nur der „Nota“, aber 
der ganzen Dichtung der Poetin und ſollte nicht mehr als Na⸗ 
tionallied in Frage kommen. Dieſe Meinung vertreten alle pol: 
niſchen Gelehrten. 
Nun wird die „Rota“ in den oberſchleſiſchen Volksſchulen 
und nicht nur in den polniſchen, aber auch in den deutſchen Mir⸗ 
derheitsſchulen geſungen. Alles wiederholt ſich im menſchlichen 
Leben, ſo auch hier. Früher zwang man die Kinder „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland“ zu ſingen und heute wird aus einem Abwehr⸗ 
lied, ein Kampfeslied gemacht und die deutſchen Kinder gezwun⸗ 
gen, dieſes Lied gegen ihren Willen zu ſingen. Dadurch wird die 
„Rota“ allen Deutſchen in Polen verhaßt, was man bereits aus 
der deutſchen Beſchwerde an den Präſidenten Calonder ent⸗ 
nehmen kann. Mußte es ſoweit kommen, daß ſich Dr. Calon⸗ 
der mit der „Rota“ befaſſen mußte? Dieſe „Rota“ iſt aber 
nicht nur den Deutſchen verhaßt, ſondern auch polniſchen Arbei⸗ 
tern. Beim Abſingen der „Rota“ müſſen alle aufftehen und mit 
Ausnahme der Frauen ihre Häupter entblößen. Die wilden Na⸗ 
tionaliſten haben ſchon viele Sozialiſten überfallen und geprũ⸗ 
gelt, als ſie nicht aufſtanden und ihre Mützen nicht abnahmen. 
Und wie viele wurden dieſerhalb mit Strafen belegt. Dieſer 
Mißbrauch des Liedes erzeugt Haß gegen die Dichtung der ſonſt 
ſo ſympathiſchen Dichterin, der es nicht im Traum eingefallen iſt, 
ein Lied des Kampfes und Haſſes zu ſchreiben. Nun hat der 
Präſident Calonder, das Abſingen der Nota in allen oberſchleſi⸗ 
ſchen Schulen verboten, weil man damit Mißbrauch trieb. 


wie die modernen Geſchäftsſtraßen mit ihren ee 
Proben der großartigſten bildenden Kunſt Chinas wechſeln ab 
mit reizvollen Aufnahmen von Land und Leuten. Karten im 
Vorverkauf an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Nathausſtraße 
täglich von 10—2 Uhr vormittags. Telephon 1647. 

Unbenennung einer Volksſchule. Die Volksſchule „im. Wla⸗ 
dyslawa Jagielly“ (frühere Prinz⸗Heinrichſchule; in Kattowitz, 
wurde zu Ehren des Marſchalls Pilſudski umbenannt und wird 
fortan „Skola Marszalka Joſefa Pilſudskiego“ heißen. 

Eine Enttäuſchung. In einer außerordentlich gut beſuchten 
Verſammlung der Eiſenbahnbeamten in Kattowitz wurde in 
lebhafter Ausſprache zu den Abſichten der Regierung zur Neor⸗ 
ganisation des Eiſenbahnweſens Stellung genommen. Man be⸗ 
fürchtet, daß die Reorganiſation noch vor Zuſammentritt de⸗ 
Sejms durch eine Verordnung des Staatspräſidenten erfolgen 
wird und dadurch ſich die Lage der Eiſenbahnbeamten noch wel 
ter verſchlechtert. In der Verſammlung wurde auch hervorge⸗ 
hoben, daß ein großer Teil der Beamten noch in keinem feſten 
Anſtellungsverhältnis ſteht und die nicht etatsmäßigen Beamten 
bei einer evtl. Neorganiſation alle ihnen zuſtehende Privilegien 
verlieren werden. In einer Reſolution wird von der Regie⸗ 
rung und vom Sejm verlangt, bei einer evtl. Reorganiſation 
zunächſt auch die wirtſchaftliche Lage der Eiſenbahnbeamten zu 
berückichtigen und beſonders der unteren Beamten, die gegen⸗ 
wärtig noch nicht einmal das Exiſtenzminimum erreichen, zu er⸗ 
höhen. Beſonders wird gebeten, ſich der nicht etatsmähigen 
Beamten anzunehmen und ſie gleichartig wie die etatsmäßigen 
Beamten zu behandeln, insbeſondere in bezug auf das 
ſtellungsverhältnis und die Penſionsverſorgung. In der Ver⸗ 
ſammlung kam durch mehrere Diskuſſionsredner die Unzufrie⸗ 
denheit der Beamtenſchaft, der vor den Wahlen großartige Ver⸗ 
ſprechungen gemacht worden find, lebhaft zum Ausdruck. 

Ein Dentiſt als Scheckſchwindler. Zum Schaden verſchiedener 
Firmen, mit denen er in Geſchäftsverbindung ſtand, verübte der 
Dentiſt Markus Montag aus Sosnowitz Scheckſchwindeleien. Als 
Gegenleiſtung für gelieferte zahntechniſche Artikel ſtellte Montag 
den Firmen Wedel zu, welche bei der een Handels⸗ 
bank zwecks Einlöſung präſentiert werden ſollten. Es ergab ſich 
jedoch, daß das Bankkonto „Markus Montag“ keine Deckung 
aufwies. Durch dieſes Schwindelmanöver wurden die einzelnen 
Firmen um insgeſamt 440 Zloty geſchädigt. Der Schechſchwindler 
wurde durch das Urteil des Kreisgerichts Kattowitz zu 5 Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilt. 

Feuer im Kiosk. dem am Bahnhof ſtehenden Kiosk der 
Genoſſenſchaft „Ruch“ brach Feuer aus, welches in kurzer Zeit 
einen Teil der Waren vernichtete. Der geſamte Schaden beträgt 
700 Zloty. 

Schmalzdiebſtahl. In 
der ulica Stawowa wurde eingebrochen und Schmalz im 
von 190 Zloty entwendet. 

Aus Not... Betrug und Dokumentenfälſchung wurde dem 
Mitglied des Arbeiterrats auf der Prinzengrube in Mittellagist, 
Auguſt Stachulla und Mitwiſſenſchaft, dem Arbeiter Guſtar 
Kornas zur Laſt gelegt. Beide hatten ſich vor der Strafkammer 
in Kattowitz zu verantworten Der Angeklagte Kornas lebte 
mit ſeiner Familie in kümmerlichen Verhältniſſen, da der kärg⸗ 
liche Verdienſt infolge eingelegter Feierſchichten für den Unter⸗ 
halt kaum ausreichte. chdem noch deſſen Mutter erkrankte, 
wußte K. keinen Rat und wandte ſich hilfeſuchend an Stadulla. 
Es wurde ein Plan ausgeklügelt, die Mutter des Kornas für 


die Lebensmittelgroßhandlung auf 
Werte 


Stadt veräußert. e £ 
Allerdings iſt dieſe „Kohle“ ſehr minderwertig und man 


gen glatt von der Hand gehen. 
arme Leute, die kein Geld für größere Kohlenmengen haben 


tot erklärt und unter Vorlegung gefälſchter Dokumente ein 
Sterbegeld von 150 Zloty erſchwindelt, welches die Beiden unter 
ſich aufteilten — In einem zweiten Falle fälſchte das Arbeiter⸗ 
ratmitglied Stachulla ohne Wiſſen des Kornas ein Dokument 
und ließ ſich erneut ein Sterbegeld in gleicher Höhe auszahlen 
In dieſem Falle gab Stachulla die Ehefrau des Kornas als 
inzwiſchen verſtorben an. Stachulla behielt die ganze Summe 
für ſich, jo daß Kornas diesmal ſchuldlos war. — Vor Gericht 
wurde eine Schuld von beiden Angeklagten zugegeben. Das 


Arteil lautete für Stachulla wegen Betrug und Dokumenten⸗ 


fälſchung auf 2 Monate und für Kornas auf 14 Tage Gefängnis, 
bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt von 2 Jahren. 


Königshütte und Amgebung 


Be Wichtig für Wohnungsſuchende. 

Diejenigen Perſonen, die auf eine unberechtigte Weiſe in 
nen Beſitz einer Wohnung kommen, können die größten Unan- 
nehmlichkeiten erwachſen. Nach § 28 des Mieter chutzgeſetzes, kann 
eine Wohnungszuweiſung nur durch das Wohnungsbüro beim 
Magiſtrat bezw. durch die Gemeinden erfolgen. In ſolchen Fällen 
der Zuweiſung einer Wohnung kann ſich der Inhaber auf Grund 
einer behördlichen Beſtätigung ſtets ausweiſen. In keinem Falle 
ſind Privatperſonen berechtigt, Wohnungserwerbungen „unter der 
Hand‘ zu tätigen oder Wohnungen zu kaufen, wenn ſie nicht da⸗ 
zu die Genehmigung der Wohnungsabteilung des Magiitrars 
haben. Die Herausſetzung aus einer auf dieſe Art erlangten 
Wohnung kann behördlicherſeits jederzeit vorgenommen werden, 
was zur Folge hat, daß ein folder Wohnungsinhaber trotz Ab⸗ 
ſtandsgeld und anderen Vergünſtigungen ſein Anrecht auf die 
in Beſitz genommene Wohnung verliert und aus derſelben 
Herausgeſetzt wird. In letzter Zeit wurden vielfach behördlicher⸗ 
ſeits ſolche Wohnungsräumungen durchgeführt, nachdem die 
Wohnungsbezieher den geſetzlich vorgeſchriebenen Weg nicht ein⸗ 
geſchlagen haben. Aus dieſen Gründen kann nur die Einhaltung 
a e Vorſchriften beim Wohnungserwerb empfohlen 

rden. m. 


Fraktionsſitzung. Heute abends 7% Uhr, findet im Kon⸗ 
ferenz des Volkshauſes eine Fraktionsſitzung der Stadtverordne⸗ 
ten der D. S. A. P. ſtatt. Infolge der Stellungnahme zur 
Stadtverordnetenverſammlung, wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. m. 
Ankauf von Remonten. Nach einer Bekanntmachung des 
Magiſtrats, beabſichtigt das Heeresminiſterium auch in dieſem 
Jahre eine größere Anzahl von Pferden aus freier Hand anzu⸗ 
kaufen. Nähere Informationen in dieſer Angelegenheit können 
Intereſſenten im Militärbüro des Rathauſes, Zimmer 34, 
erhalten. m. 
VPenſionszahlung. Die diesmalige Penſionsauszahlung er- 
folgt an die Rentenempfänger der Königshütte ſchon am Sonn⸗ 
abend, den 24. März vorm. im „Ruſſenlager“ an der ulica 
Skargi (Steigerſtraße). Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind 
die Penſionskarten mitzubringen. — Die Auszahlung an die 
Witwen und Waiſen, findet erſt am Sonnabend, den 31. März 
a Meldeamt der Werkjtättenverwaltung an der ul. Bytomska 
8 m. 
Vom ſtädt. Betriebsamt. Es wird der Bürgerſchaft zur 
Kenntnis gebracht, daß das Betriebsamt Reparaturen an den 
Waſſerleitungen nur bis an den Waſſermeſſer einſchließlich, 


tils zu erfolgen. Bei etwaigen vorhandenen Schäden muß das 
Abſperren beim Betriebsamt an der ulica Bytomska beantragt 
werden. 


m. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben. herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Rt. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und . blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſten macher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 


ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 


bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 

Das Spielen mit Waffen. Der 19 Jahre alte Andreas Mat 
aus Birkenthal manipulierte mit einem geladenen Browning. 
Die Waffe ging plötzlich los und ein Schuß traf Mak in den 
Unterleib. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde M. nach dem 
Siemianowitzer Krankenhaus geſchafft. 


Myslowitz 
Leben und leben laſſen. 

Bei der Kohlenſortierung auf den Gruben häufen ſich 
doch Abfälle, die hinausgeſchafft werden müſſen. Unter der 
Kohle befindet ſich bekanntlich viel hartes Zeug, Steine, die 
von der Kohle getrennt werden. Jeden Tag, ja ſelbſt in 
der Nacht, iſt die kleine Gruhenlokomotive daran, das Ge: 
ſtein aus der Grube hinauszuſchaffen, das irgendwo auf der 
Halde ausgeladen wird. Darauf warten immer die kleinen, 
armen Jungs, die ih mit ihren kleinen ſchwarzen vierrädri⸗ 
gen Wagen in der Nähe en ſtict und unter dem Geſtein 

einem verirrten Kohlenſtück ſuchen. Sie haben vielfach 


9 nach 
Glück und ſchließlich klauben ſie aus dem Geſtein jene Stücke 
al Lat Steine ſind. Ede Stüde | 


heraus, die 2 Kohle und 
werden zerkleinert, in den Wagen gelegt und dann in der 
Ein voller Wagen koſtet 2,50 Zloty. 


5 alles wieder aus dem Ofen heraus, was man vorhin 
ereinſteckte. Das alles hindert nicht, daß die kleinen Wa⸗ 
In Myslowitz leben viele 


und ſie helfen ſich mit den kleinen Wagen aus. 
Dieſe kleinen Kohlenwagen ernähren jo manche Fa⸗ 
milie. 1 der Menſch vor Hunger ſtirbt, verſucht er 


alles und warum ſollte er nicht nach Stückchen Kohle unter 
den Steinen ſuchen? Dieſes harmloſe Geſchäft wurde den 
armen Menſchen verdorben. In dem „Myslowitzer An⸗ 
zeiger“ wurde von einem Bewohner aus dem Pioſekviertel 
eine Zuſchrift veröffentlicht, in welcher ſich der Schreiber ge⸗ 
gen die Ruheſtörung in der Nacht hei die kleinen Kohlen⸗ 
ändler beſchwerte. Der Artikelverfaſſer wies darauf hin. 
daß in der Nacht zwiſchen 12 und 2 Uhr die Wagen hin und 
her rollen und die Schlafenden ſtören. Gewiß iſt für einen 
nervöſen Menſchen, der keinen Schlaf finden kann, alles 
ſtörend, doch ſind wir hier in dem Induſtrielande daran 
gewöhnt, weil es gar nicht anders möglich iſt. Schließlich 
iſt das Lärmen eines kleinen Handwagens nicht ſo gefähr⸗ 
lich, daß man ſich darüber aufregen müßte. Die Folgen des 
Artikels im „Myslowitzer Anzeiger“ ſind für die armen 
Kohlenhändler verhängnisvoll geworden. Die Grube hat 
ihnen das Handwerk gelegt. Nichts fällt für ſie ab und 
nichts dürfen ſie mehr ſammeln. — Haſt du wenig, ſo wird 
dir das Wenige genommen 


Eiſenbahn⸗Erweiterungsbau. Die Eiſenbahndirektion 
Kattowitz hat die Genehmigung zum Bau von zwei normal⸗ 
ſpurigen Eiſenbahn⸗Verbindungen zwiſchen Carmerſchacht 
(zu Janow gehörig) — Myslowitz und Schoppinitz Nord — 
Myslowitz bei der Wojewodihaft nachgeſucht. Dieſe Erwei⸗ 
terung dient zwar hauptſächlich der Entlaſtung dieſer 
Strecken durch den allzu ſtarken Güterverkehr, doch iſt es 


nicht ausgeſchloſſen, daß die Eiſenbahndirektion dem Geſuche 
der Gemeinde Janow auf Einführung auch der Perſonen⸗ 
beförderung nach Janow und 
daſelbſt ſtattgeben wird. 


richtung eines Bahnhofes 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


ausführt, alle übrigen Reparaturen ſind von den elaſſenen 
Inſtallateuren auszuführen. Das Abſtellen des ſſers hat 
durch die Waſſermeſſer oder des an der Seite eingebauten Ven⸗ 


Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſenüber 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. Und darum iſt es un⸗ 
umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Seele! 
Arbeitet aktiv mit! 


Tarnowitz und Amgebung 


Unſchuldslämmlein. An der Zollſperre in Tarnowitz wur⸗ 


den vor einiger Zeit zwei Schmuggler ertappt. welche Gummi⸗ 


artitel und ärztliche Inſtrumente üb 
Wonen Gs elle fh 595 we 2 
d zwar den früheren Zollbeamten Alois 


zwei geweſene Beamte, un 
Kipka und Polizeibeamten Thomas Stawinoga aus Tarnowitz, 
handelte, welche mit wenig gutem Beiſpiel ebenfalls dieſem 
einträchtlichen Geſchäft nachgingen. Bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung vor der Zoll⸗ Strafkammer in Kattowitz ſpielten ſich die 
beiden als Unſchuldslämmlein auf, indem ſie ſich gegenſeitig be⸗ 
ſchuldigten und als Polizeiſpitzel ausgaben. Jeder einzelne dieſer 
„Braven“ lauerte angeblich dem anderen an der Grenze auf, 
um den eigentlichen Schmuggler zu faſſen und dem polniſchen 
Staat damit einen großen Dienſt zu erweiſen. Mit dieſen 
lächerlichen Ausreden hatten die Angeklagten jedoch kein Glück. 
Beide wurden für ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe von 
6500 Zloty bezw. je 130 Tagen Gefängnis verurteilt. 


Rybnik und Umgebung 


Handgranatenwerfer. In Lubom, Kreis Rybnik, haben 
bisher unermittelte Täter aus Rache gegen Angehörige der 
deutſchen Minderheit, die ihrer Wahlpflicht nachgekommen 
waren, und zwar den i Seiffert und die 
Landwirte Matuſchek und Jambor, Handgranaten in ihre 
Beſitzungen geworfen. Die beim Fleiſchermeiſter Seiffert 
explodierte Granate richtete bedeutenden Sachſchaden in der 
Wohnung an. Beim Landwirt Matuſchek blieb der Spreng⸗ 
körper zwiſchen den Doppelfenſtern liegen und explodierte 
glücklicherweiſe nicht. Auch bei Jambor explodierte die 
Granate vorzeitig im Hofe und richtete nur unbedeutenden 
Schaden an. Die von Rybnik herbeigerufene Polizei konnte 
aus einem Protokoll bisher nichts nennenswertes feſtſtellen. 
Weiter wird aus Emmagrube berichtet, daß dort Ver⸗ 
trauensleute der Deutſchen Minderheit Drohbriefe mit dem 
Stempel der Ortsgruppe des Aufſtändiſchenverbandes 
Emmagrube erhielten. In der Nacht zum Sonnabend er⸗ 
ſchienen unbekannte Täter und verſuchten, in die Wohnun⸗ 
gen der Vertrauensleute einzudringen. Die Familien hat⸗ 
ten Ei aber vorausgeſehen und anderweitig Unterkunft 
geſucht. 

Ein braver Patriot. Ein Vorfall, der es verdient der Oef⸗ 
fentlichkeit unterbreitet zu werden, wurde in vergangener Woche 
vor dem Rybniker Gericht behandelt. Der Grubenhäuer Vinzent 
Paſchenda aus Pieczkowitz war angeklagt, das Gericht beleidigt 
und den polniſchen Adler beſchimpft zu haben. Die Anzeige war 
durch den Auſſtändiſchen Pyttlik gemacht worden. Während der 
Angeklagte die ihm zur Laſt gelegten Anſchuldigungen beſtritt, 
behauptete der als Zeuge geladene Pyttlik das Gegenteil. Danach 
hat er dem Beſchuldigten einen Mantelknopf gezeigt, auf welchem 
ſich der polniſche Adler befand. Dieſen Knopf will der wackere 
Aufſtändiſche immer bei ſich führen, um nach erfolgten Hinhal⸗ 
ten aus dem Verhalten des Betrachters auf deſſen politiſche 
Einstellung zu ſchließen. Als dieſer vermeintliche Knopf dem 
Angeklagten Paſchenda vorgehalten wurde, hat Paſchenda das 
ſtolze Wappentier mit „Pieron“ bezeichnet und gleichzeitig wenig 
ſchmeichelhafte Benennungen für die Gerichtsbeamten gehabt 
haben. Da ſich bei der Beweisaufnahme der Zeuge aber in ſolche 
Widerſprüche verwickelte, daß er keine genauen Zeit⸗ und Orts 
angaben machen konnte, ſchenkte das Gericht feinen eidlichen Aus» 
ſagen keinen Glauben und ſprach den Angeklagten frei 


\ 


ci e nic in Side Sale m n 


Börſenkurſe vom 20. 3. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { ai 1 


Berlin 2 * 100 21 bl 
Kalkowitz 2 „ „ 100 Amt, m 
1 Dollar 


46.972 Amt, 
21835 21 
8.91%), 4 

46.872 Rn, 


Bielitz und Amgebung 


Eine Betrügerbande. Die Bielitzer Polizei verhaftete 5 fu⸗ 
gendliche Perſonen, die ſich als Polizeifunktionäre ausgaben und 
unter dieſem Deckmantel allerlei Schwindeleien ausführten, die 
ſehr gewinnbringend waren. Bei der Feſtnahme wurde bei allen 
ziemlich viel Geld vorgefunden. 


Republik Polen 


Trauriges Schickſal eines jugendlichen Arbeiters. 

Aus der Papierfabrik⸗„Celluloſe“ in Pabienica wurden vor 
einiger Zeit mehrere jugendliche Arbeiter entlaſſen, darunter 
auch der 17 Jahre alte Boleslaw Glowacki, letzterer jedoch wegen 
Diebſtahls. Auf das Bitten ſeines Vaters, wurde er nun wieder 
aufgenommen, ſtahl jedoch bei der nächſten Gelegenheit einem 
Fabrikbeamten den Betrag von 500 Zloty. Mit dieſem Gelde 
gedachte er nach dem Sowjetrußland zu reiſen und dort ſich 
Arbeit zu ſuchen. Deshalb verließ er ſeinen Heimatsort. Doch 
mit der Einreiſe nach Rußland war es nicht jo leicht und ſo 
erſchien er eines Tages wieder zu Haufe und verſuchte erneut in 
der fraglichen Fabrik Arbeit zu finden. Im Verwaltungsgebäude 
traf er einen gewiſſen Sobzek dem er feine Abſicht mitteilte. Die⸗ 
fer aber rief: „Du Spitzbube“ und zog einen Revolver aus der 
Taſche. Im ſelben Augenblick griff auch Glowacki in die Taſche 
und zog einen Revolver hervor und ſchoß ſofort auf den Solzek, 
der tot zuſammenbrach. Darauf flüchtete Gl. und in der Nähe der 
Fabrik ſchoß er ſich ſelbſt nieder, doch nicht tödlich. Nachdem er 
geneſen war, hatte er ſich vor dem Bezirksgericht in Woclawek 
zu verantworten. Zu ſeiner Entlaſtung ließ der Angeklagte 
mehrere Zeugen vorladen, die vor allem über die Zuſtände in der 
Fabrik ausſagen ſollten, da die Verteidigung des Angeklagten 
hervorhob, derſelbe ſei zum großen Teil ein Opfer dieſer gewor⸗ 
den. Nach den Zeugenausſagen müſſen in dieſer Papierfabrik 
unbeſchreibliche Zuſtände herrſchen. Die Löhne werden weit 
unter Tarif bezahlt, vielfach wurden die Löhne überhaupt nicht 
ausbezahlt und im übrigen die Arbeiterſchaft ſchlimmer als 
Sklaven behandelt. Wer nur den geringſten Proteſt erhob, flog 
auf die Straße. — Der Angeklagte wurde zu 4 Jahren Gefängnis 
verurteilte, troßdem das Gericht zuerkannte daß Gl. die Tat im 
Affekt beging. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Segelflugverſuche bei Zaborze. 

Am Sonntag wurden auf den Höhen zwiſchen Zaborze und 

werben ict e d ſahlreichen Zuſchauermeng⸗ 
Flugverſuche unternommen. Trotz der ungünſtigen Geländever⸗ 
hältniſſe und ſtark hindernder Starkſtromleitungen gelangten 
vier Starts mit einer Streckenleiſtung von 100 bis 250 Meter 
Länge und Höhen bis 8 Meter. Wegen Bruchs des Startſeiles 
mußten die Flüge abgebrochen werden. Die Verſuche wurden 
zum Einfliegen der Maſchine und zum Einüben der Startmann⸗ 
ſchaften unternommen. Die Hindenburger Ortsgruppe hat zwei 
Segelflugzeuge ſelbſt gebaut, die am kommenden Sonntag feierlich 
getauft werden. Zwei weitere größere ſind noch im Bau. Im 
kommenden Frühjahr ſollen dann größere Flüge auf dem von 
der Provinz am Annaberge erworbenen Gelände ausgeführt wer⸗ 
den. Mit ſeinen vier Segelflugzeugen ſteht Hindenburg an der 
Spitze aller oberſchleſiſchen Segelfluggruppen. 


Hindenburg. (Schwere Verkehrsunfälle.) Im 
Stadtteil Biskupitz wurde auf der Hindenburgſtraße ein etwa 6 
Jahre alter Knabe von einem Auto überfahren. Er trug 
mehrere Verletzungen davon. An der Halteſtelle der Straßen⸗ 
bahn in der Hüttenſtraße kam ein in einer hieſigen Apotheke be⸗ 
ſchäftigter junger Mann zu Fall und blieb beſinnungslos liegen. 
Beim Sturz ging eine Glasflaſche, die er bei ſich trug, in Scher⸗ 
a Ein herbeigeeilter Arzt brachte dem Bewußtloſen die erjte 

ilfe. ' 
Beuthen. (Stillegung der Reuhof⸗Zinkerz⸗ 
grube). In der geſtrigen Sitzung der Beuthener Stadtver⸗ 
ordentenverſammlung, wurde bekannt gegeben, daß die ſeit län⸗ 
gerer Zeit fallenden Zinkpreiſe, die Bergwerksgeſellſchaft The. 
Henckel von Donnersmarck, Beuthen, zu dem Beſchluß geführt 
haben, mit Ende dieſes Monats die Neuhof⸗Jinkerzgrube, ſtill⸗ 
zulegen, da ſie ſich unrentabel geſtalte, obwohl in letzter Zeit 
ſehr viel Kapital in dieſe Grube inveſtiert worden ſei. Von der 
Stillegung werden insgeſamt 800 Arbeiter und Angeſtellte be⸗ 
troffen, von denen 50 Prozent polniſche Arbeiter aus dem abge⸗ 
tretenen Oberſchleſien find. Die zur Entlaſſung kommenden 
deutſchen Arbeiter ſollen zum großen Teil auf der der gleichen 
Geſellſchaft gehörenden Beuthen⸗rube weiter beſchäftigt wer⸗ 
den, ſobald mit der Kohlenförderung auf dieſer Grube begonnen 
werden wird. Die Geſellſchaft beabſichtigt aber keinesfalls die 
gänzliche Stillegung der Neuhofgrube, ſondern will im Gegen⸗ 
teil dieſe wieder in Betrieb ſetzen, ſobald ſich ein Anziehen der 

Preiſe bemerkbar machen ſollte. 8 
leiwi roßes adenfeuer. In den 
Abendſtunden del Sösn ebend 5 im Fable PR SHE 
in der Werkſtatt des Tiſchlermeiſters König ein Feuer aus, 
das in den vorhandenen Holzvorräten reichliche Nahrung 
fand und 19 ſehr ſchnell ausbreitete. Die Tiſchlerei brannte 
mit allen Maſchinen bis auf die Amfaſſungsmauern nieder. 
Die Feuerwehr konnte den Brand erſt nach 1 5ſtündiger 
Tätigkeit löſchen. Der entſtandene Schaden wird auf etwa 
10 000 Mark geſ 25 Wie es heißt, iſt Tiſchlermeiſter 
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Aehnlich iſt es auch mit der 


„Arbeitsloſe“ Pflanzen und Tiere 


Technik beſiegt Natur, aber Natur beſtegt auch Technik. 

Das Vordringen der Technik macht nicht nur Menſchen ar⸗ 
beitslos, ſondern auch Tiere und Pflanzen. Selbſt die bisher 
ziemlich unwegſame Wüſte Sahara wird allmählich von Auto⸗ 
mobil und Laſtzug erobert, die die neuen „Schiffe der Wüſte“ 
darſtellen ſollen. Das Kamel, das bisher Alleinherrſcher auf 
dem Gebiet des Wüſtenverkehrs war, wird allmählich ausge, 
ſchaltet und es iſt ſicherlich der Tag nicht fern, wo auch dieſe 
Tiere arbeitslos geworden ſein werden. Je größer der wirt⸗ 
ſchaftliche Austauſch der Völker wird, deſto weniger genügen die 
primitiven Bedingungen, unter denen ſich in den Wüſtengebieten 
Afrikas und Aſiens Handel und Wandel bisher mit Hilfe der 
Kamele vollzieht, den heutigen Anſprüchen. Wir müſſen ſchneller 
und billiger arbeiten als unſere Väter und Arahnen, darum iſt 
es nicht haltbar, daß ſich dort der Verkehr noch in genau derſelben 
Weiſe vollzieht, wie zur Zeit des Erzvaters Abraham vor meh⸗ 
reren tauſend Jahren. Die letzten Jahrzehnte haben in den 
ziviliſierten Ländern den Sieg des Automobils gebracht, durch das 
beſonders in Großſtädten und im Laſtenverkehr das Pferd faſt 
nöllig perſchwunden iſt. Eine Arbeitsloſigkeit größten Stils iſt 
unter dieſen Tieren eingetreten, und nur der Schlachthof ift die 
Stätte, wo fie noch in großen Haufen zu ſehen find. 

In noch größerem Umfang hat die moderne Wiſſenſchaft 
Arbeitsloſigkeit unter Pflanzen geſchaffen, die früher wegen ihres 
Farbreichtums ungewöhnlich begehrt und teuer waren. Man 
denke nur an die Indigopflanze, aus der das berühmte Indigo⸗ 
blau gewonnen wird. Beſonders der japaniſche Indigo wurde 
vielfach verwendet, da er nicht weniger als 70 bis 80 Prozent 
Indigoblau enthält. Deutſchland hat viel Geld für dieſe Farb: 
pflanze ausgegeben, bis es vor ungefähr 50 Jahren gelang, auf 
künſtlichem Wege die Farbe herzuſtellen. Noch im Jahre 1895 
führte Deutſchland 18 000 Doppelzentner Indigo aus Indien 
und Japan ein. Fünf Jahre ſpäter war dieſe Menge bereits 
auf den dritten Teil mit kaum 6000 Doppelzentnern zuſammen⸗ 
geſchmolzen und weitere fünf Jahre betrug ſie kaum noch 1000 
Doppelzentner. Während alſo in den achtziger und neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ungefähr 10 bis 15 Millionen 
Sur alljährlich ins Ausland gingen, blieb jetzt das Geld im 

ande. 

In ähnlicher Weiſe iſt auch das Schickſal der Puxpurſchnecke 
verlaufen. Bei den alten Griechen und Römern, ebenſo wie im 
Mittelalter, war die Pur urfarbe als beſonders köſtlich angeſe⸗ 
hen, denn ſie war ſehr ſelten. Purpurſtof e wurden nur von den 
Vornehmſten und Reichſten getragen. Aus dieſem Grunde war 
die kleine Stachelſchecke der Gattung Murex, die man in frühe⸗ 
ren Jahrhunderten zur Herſtellung der Purpurfarbe verwendete, 
begehrt und teuer. Aber auch ihre Schickſalsſtunde hatte go⸗ 
ſchlagen, als die Anilinfarben auftauchten, und ſie iſt eben o ar⸗ 
beitslos geworden wie die ſarbenſt endenden Blumen. Zwar trat 
durch die Verwendung der chemiſchen Farbſtoffe eine ſtarke Ver⸗ 
billigung der damit getränkten Waren ein, aber dies gereichte 
ihnen nicht zum Vorteil, denn die neuen Farben waren nicht im 
entfernteſten den alten zu vergleichen. Faſt jeder Menſch kennt 
die wundervollen alten Perſerteppiche, die trotz aller Buntheit 
der Farbengeſtaltung doch einen ruhigen, ſchlichten und vorneh⸗ 
men Eindruck machen. Alle die tauſendfältigen bunten Seile ſind 
jo gegeneinander abgetönt, daß ſie einen einheitlichen künſtle⸗ 
riſchen Eindruck hervorruten. Dieſen Vorzug hatten aber nur die 
Pflanzenfarben, während die An linfarben grell find und bei 
weitem nicht die Lichtfeſtigkeit aufweiſen wie die alten, dem 
Indigo und der Purpurſchnecke entzogenen. Farbtöne. 


einen ſcharfen Konkurrenten in der Kunſtſeide erhalten, aber er 
iſt trotzdem nicht arbeitslos geworden, denn noch heute iſt die 


reine Seide der Kunſtſeide bei weitem überlegen. Die Technik 


beſiegt alſo die Natur, aber die Natur beſiegt auch die Technik. 


Ein moderner Ahasver 


Wir leſen in der „Frankfurter Zeitung“: Der jetzt 87 jährige 
zog im Jahre 1854, vierzehnjährig, aus einer mitteldeutſchen 
Kleinſtadt in die Welt und kam auf ſeinen Wanderfahrten auch 
nach Hamburg, wo er ſchließlich auf einem Schiff Stellung als 
Schiffsjunge erhielt. So bereiſte er mehrere Jahre fremde 
Meere und Länder. Mit zwanzig Jahren wurde er Soldat und 
nahm an den Kriegen 1864 und 1866 teil. Nach vier weiteren 
Jahren Seefahrt kehrte er in ſeine Heimat zurück und wurde als 
Landwehrmann im Kriege gegen Frankreich 1870 eingezogen. 
Verwundet fiel er in franzöſiſche Gefangenſchaft und kam nach 
Algier in Afrika zur Fremdenlegion, in der er zwölf volle Jahre 
diente. Er kämpfte als Legionär im marokkaniſchen Kriege ge⸗ 


gen die Spanier und wurde 1879 durch einen Kopf chuß ſchwer 


verwundet. Nach ſeiner Entlaſſung aus der Fremdenlegion war 
er mehrere Jahre in Indien als Förſter tätig, bis er eines 
Tages, von Wanderluſt getrieben, ſich einem Zirkus anſchloß, der 
ihn nach Südafrika führte. Der Krieg zwiſchen der Transvaal⸗ 
republik und England ſah ihn auf der Seite der Buren. der 
Schlacht bei Johannesburg fiel er in engliſche Gefangenſchaft 
und wurde nach England gebracht. 1903 wurde er alsdann aus 
derſelben nach Deutſchland entlaſſen. Der inzwiſchen 63 jährige 
— ſich ſeiner engeren Heimat zu und traf auch ſeine Mutter, 


er Ukra 
an Sibirien 
Wunder nach 
1919 Fi Ruß ein hartes Schickſal zugedacht. Der M. 
die ien 
W . einem Zugzuſammenſtoß bei 
Kaum genefen, w. 


jetzt die Landſtraßen entlang und wartet mit Ungeduld der Zeit, 

ſeiner erſten und letzten Liebe zurück⸗ 

kehren ann. Er lehnt es ab, in ein Altersheim zu gehen, Außer 

einer Unfallrente, die er aus dem damaligen Eiſenbahnunglück 

bezieht hat er noch eine laufende Rente aus einem Fonds für 
ſche Legionäre. 


Seide. Der Seidenſpinner hat 


Allmählich beginnen auch die Verhältniſſe in Rumänien ſich 
zu klären und insbeſondere die wirtſchaftlichen Bedingungen ſich 
auch pol tiſch durchzuſetzen. Die Liberalen, welche im Vorkriegs⸗ 
rumänien mit den Methoden der Sklavenhalter und türkis hen 
Paſchas regierten und die politiſche Macht ausnützten, um ſich 
der Schätze des Landes zu bemächtigen, glaubten, daß ſie auch 
nach dem Kriege unter vollſtändig geänderten Verhältniſſen ihre 
Macht und ihre Methoden weiter würden ausüben können. Dank 
dem Umſtande, daß in Altrumänien ſich der Sitz der Zentral⸗ 
behörden befand und daß die neuen Provinzen einander fremd 
waren und weder die nationalen Minderheiten noch ſelbſt die 
Rumänen in den neuen Provinzen ſich im Augenblicke in die 
neue Situation hineinfühlen konnten — dank auch dem Uuſtande, 
daß die Induſtrien und die Bergwerke ſowie überhaupt die gro⸗ 
ßen kapitaliſtiſchen Betrieb in den neuen Provinzen ihren Sitz 
in den großen Städten des für ſie neuen Auslandes, ſo insbeſon⸗ 
ers in Wien und Budapeſt hatten, konnten die Liberalen nach 
dem Kriege ihre Macht weiter behaupten. Das Erſtarken der 
Reaktion in Euroſa und die von der Reaktion Rumänien zu⸗ 
gedachte Rolle des Gendarmen Europas gegen Rußland hat 
ihre Poſition gefeſtigt. Sie haben ihre Macht ausgenützt, um 
den revolutionären Schutt der unmitelbaren Nachkriegszeit abzu⸗ 
bauen. Die Agrarreform, radikal in ihrem Aufbaue und Pro⸗ 
gramme iſt in der Durchführung verfälſcht worden. Nicht nur, 
wurden die Bauern der Minderheitsnationen ſchwer benach⸗ 
teiligt. Die Agrarreform iſt eine Quelle der Bereicherung für 
Politiker und Verwaltungsbeamte geworden. Da überdies den 
Bauern gar keine Betriebsmittel gegeben wurden, der landwirt⸗ 
ſchaftliche Kredit aber mit ungeheuren Zinſen verbunden iſt und 
endlich die Wirtſchaftspolitik der Regierung ſich gegen die kleinen 
Bauern richtet, iſt es ſoweit gekommen, daß einzelne Bauern, ja 
in manchen Gegenden die ganze Maſſe der Bauernicha”t wieder 
in den Zuſtand der halben Leibeigenſchaft zurückgekehrt iſt, um 
ihr Leben friſten zu können. Das allgemeine Wahlrecht haben 
die Liberalen um ſeine Wirkung gebracht, indem ſie das Geſetz 
nach dem Muſter Muſſolinis dahin abänderten, daß 40 Prozent 
der Wähler 70 Prozent der Mandate bekommen und durch ihr 
Wahlmethoden⸗Verbot jeder Propaganda gegneriſcher Parteien, 
Ausſchluß oppoſitioneller Ortſchaften von der Wahl wegen an 
geblicher Epidemien und endlich durch gemeinen Urnendiebſtahl 
es dahin brachten, daß ihnen dieſe 40 Prozent der Wahlſtimmen 
geſichert waren. Endlich haben ſie durch eine Reihe reaktionärer 
Geſetze die früheren Freiheiten vollſtändig aufgehoben und ihre 
Diktatur legaliſiert. 

. Inzwiſchen aber iſt einerſeits Numänien ſehr ſtark induſtri⸗ 
alifiert worden, anderſeits fte'gt die wirtſchaftliche Not von Tag 


unheimliche Formen an und die „befreiten“ Bauern find über: 
ſchuldet und können nicht weiter. In derſelben Zeit wuchs nicht 
nur der politiſche Druck ins Unermeßliche, trat nicht nur an 
Stelle ſelbſt ſehr reaktionärer Geſetze, Willkür und Anarchie, on⸗ 
dern haben die Liberalen ihre Hand auch auf alle Reichtümer 
der neuen Provinzen gelegt. Durch eine Reihe von Geſetzen 
haben ſie ſowohl das Eigentum der Ausländer als auch das des 
Staates unter ihren Einfluß gebracht. Das war aber mehr, 
als ſie verdauen konnten. Die neue wirlſchaftliche Entwicklung 
Rumäniens erfordert weit größere Kapitalien, als die Liberalen 


’ Sie haben jedoch das äusländiſche Kapital unter 
Laſtänden ins Rio hinein kaſſen wollen, weil ſie ſich 


Keinen 
keine Konkurrenz ſchaffen wollen, weder wirtſcha tlich noch poli⸗ 
tiſch. So iſt es dahin gekommen, daß das Eiſenbahnweſen voll⸗ 
ſtändig darniederliegt; es gibt weder Lokomotiven, noch Wag⸗ 
gons, noch auch einen ordentlichen Unterbau, und es kann der 
formelle Transport nur deshalb aufrecht gehalten werden, weil 
es dank ihrer Wirtſchaftspolf k nichts mehr zu transportieren 
gibt. Iſt im Anfange das Holz bei den Sägen und das Ge- 
treide in den Scheunen verfault, weil die Transportmittel nicht 
ausreichten, ſo laufen heute die Waggons leer, weil die Holz⸗ 
induſtrie bereits zugrunde gerichtet iſt und es auch nicht mehr 
genug Getreide gibt. Haben fie zuerſt durch einen Zinsſuß von 
36 Prozent die Induſtrie ausgewuchert, fo daß dieſe unter Ares 
ditmangel litt, ſo liegt heute das Geld in den Kaſſaſchränken 
der Banken ungenützt, weil die Abnehmer bereits wirtſchaftlich 
zugrunde gegangen ſind. Auf der einen Seite wahnſinnig hohe 
Zölle, die das Land mit einer chineſiſchen Mauer gegenüber dem 
Auslande umgeben, auf der anderen Arbeitsloſigkeit im Lande 
ſelbſt. Das find die Konſequenzen der liberalen Wirtſchafts⸗ 
politik. Die Zuſtände haben es dahin gebracht, daß die Liberalen 
heute die ganze Bevölkerung gegen ſich haben. Durch ihr Wahl⸗ 
geſetz und ihre Wahlmethoden haben ſie es erreicht, daß im Par⸗ 
lamente es nur eine einzige Oppoſitionspartei gibt, die National⸗ 
zaraniſten, die Minderheitenvertreter, Deutſche und Ungarn, ver⸗ 
halten ſich dem Staate gegenüber paſſiv und intereſſieren ſich 
im Weſen nur für ihre nationalen Fragen. So war es denn 
natürlich, daß die Bevölkerung ohne Unterſchied ihrer folitiſchen 
Einſtellung ſich um die Nationalzaraniſten zu gruppieren be⸗ 
gann und in ihnen die Hoffnung auf eine Aenderung der Zu⸗ 


zu Tag. Es häufen ſich Bankerotte, die Arbeitsloſigkeit nimmt 


werden in Rumänien 


Von Dr. Jakob Piſtiner (Cernaiti). 


fände ſah. Die Nationalzaraniſten find ein echtes Produkt der 
neuen Geſtaltung Rumäniens. Hervorgegangen und noch heute 
getragen von der großen Maſſe der Bauern, haben ſie doch 
ſchon eine moderne Einſtellung zu den Bedürfniſſen der Wirt⸗ 
ſchaft gefunden. Sie wiſſen, daß ohne ausländiſches Kapital Ru⸗ 
mäniens Wirtſchaft nicht erſchloſſen werden kann, und wiſſen 
auch, daß dieſes Kapital nur dann ins Land kommen wird, wenn 
es dort Profit und Sicherheit findet. Wenn es auch keinem 
Zweifel unterliegen kann, daß dieſe Partei ſich großkapitaliſtiſch 
entwickeln und damit ihre radikalen Flügel — denn ſie hat einen 
ſolchen — hinausdrängen wird; wenn es auch klar iſt, daß fie die 
Bauern unter die Führung der werdenden Bourgeoiſie ſtellen 
wird, ſo iſt es doch ſicher, daß ſie heute die große Mehrheit im 
Lande reprä entiert und daß ſogar trotz ihrer nationaliſtiſchen 
Einſtellung die nationalen Minderheiten zu ihr in ein beſſeres 
Verhältnis treten werden als zu jeder anderen bürgerlichen Par⸗ 
tei, weil die Nationalzaraniſten von einem Geiſte der Geſetzlich⸗ 
keit getragen find, Sie werden gewiß nicht die Demokratie 
mit Schöpflöffeln eſſen und ihre Geſetze werden wahrſcheinlich 
weniger freiheitlich ſein, als manche der Liberalen, aber erzogen 
in den Anſchauungen Europas, werden ſie die Geſetze auch be⸗ 
obachten und damit der balkaniſchen Anarchie von heute, dieſer 
Diktatur, die einzig und allein durch Korruption gemildert iſt, 
ein Ende machen. Und das alles bedeutet in Rumänien ſchon 
eine Revolution. Lange Zeit haben die Nationalzaraniſten ver⸗ 
ſucht, die Liberalen im parlamentariſchen Kampfe zu ſtürzen; zu⸗ 
letzt aber haben ſie erkannt, daß ſie nur durch die Maſſen das 
liberale Syſtem umbringen können und ſo hat eine große Kam⸗ 
pagne gegen die Liberalen begonnen. Mit den Nationalzara⸗ 
niſten haben ſich auch Jorgiſten, eine kleine aber moraliſch ein: 
flußreiche Partei unter Führung des bekannten Univerſitätspro⸗ 
feſſors Jorga, und die Sozialdemokraten verbunden zum Kampfe 
gegen die liberale Regierung. Die Vereinbarung, die e 
ſchloſſen wurde, enthält bloß die Verpflichtung, gemeinſam mit 
allen Mitteln für den Sturz des liberalen Regimes, für die 
Durchführung freier Wahlen und für die Abänderung des Wahl⸗ 
geſetzes zu kämpfen. Jede der Parteien hat ſich freie Hand für 
die Wahlen ſelbſt und die künftige Politik vorbehalten. Dieſer 
Kampf hat bereits begonnen und in gewaltigen Verſammlungen, 
zu denen die Bewohner von Stadt und Land ſtrömen, wird für 
die Durchführung dieſes Programmes gearbeitet. Es iſt das 
erſte Mal in Rumänien, daß die Maſſen ſelbſt in fo planvoller 
Weife den Kampf aufnehmen. Die Stimmung, die heute in 
Rumänien herrſcht, erinnert an die Atmoſf häre von 1907 anläß⸗ 
lich des Bauernaufſtandes, vermehrt aber um den planvoll auf 
bauenden Geiſt der Städter. War die Bewegung von 1907 eine 
Revolte zur Zerſtörung des Alten, iſt die Bewegung von heute 
gerichtet auf die fung von etwas Neuem. Ohne ſich Illu⸗ 
ſionen hinzugeben und ſelbſt bei peſſimiſtiſcher Beurteilung der 
Situat on iſt es klar, daß ein neues Werden in Rumänien ein⸗ 
tritt, wobei es ſelbſtverſtändlich iſt, daß dieſe Entwicklung nicht 
in einem Sprunge gemacht werden kann. 

Die Liberalen verſuchen nun, ihre Macht und ihr Preſtige 
durch eine Anleihe im Auslande für einige Zeit zu retten. Denn 
dies iſt der Hauptzweck der Anleihe und nicht die Verbeſſerung 
des Transportweſens und die Hebung der Wirtſchaft, wie fie 
vorgeben. Ihre Verſuche ſind allerdings bis jetzt geſcheitert und 
es beſteht wenig Ausſicht, daß ſie in Zukunft mehr Erfolg haben 
werden. Wenn die Liberalen keine Anleihe im Auslande be⸗ 
kommen, dann iſt das Los der reaktionären Baſtille im Südoſten 
Guropas beſiegelt. Man darf nicht vergeſſen, daß das Rumänien 
von heute ein großes Reich iſt mit 17 Millionen Einwohnern 
und ungeheuren wirtſchaftlichen Möglidteiten. Man nennt Rus 
mänien mit Recht das Kalifornien Europas. Die planmäßige 
Einordnung Rumäniens in die Wirtſchaft Europas kann die all⸗ 
gemeine wirtschaftliche Situation beeinfluſſen. Die Zertrüm⸗ 
merung aber der reaktionären Baſtille in Rumänien wird die 
politiſche Entwicklung auf dem Balkan vorwärts treiben, Das ift 
das Intereſſe der europäiſchen Demokratie an dieſem Kampfe, 
der jetzt in Rumänien begonnen hat und deswegen hat fie alles 
Intereſſe, dieſen Kampf auch ihrerſeits zu unterſtützen und ins⸗ 
beſondere die Liberalen, deren Firmenbezeichnung eine eben ſolche 
Falſchmeldung iſt wie alles, was ſie tun und ſagen, in allen 
ihren Beſtrebungen zu ſtören. 

Den Liberalen iſt die Kampfgemeinſchaft zwiſchen National⸗ 
zaraniſten und Sozialdemokraten gar nicht recht und ſo beſchul⸗ 
digen ſie die Sozialdemokraten, daß ſie verſteckte Kommuniſten 
wären und von Moskau Geld bekommen. Natürlich löſen dieſe 
Verleumdungen nur allgemeines Gelächter aus und ſind ein Be⸗ 
weis mehr, daß die Liberalen in einer verzweifelten Situation 
ſind und deshalb nach allen Mitteln greifen. Sie beginnen na⸗ 
türlich auch mit Verfolgungen gegen die Sozialiſten und haben 
bereits die Abhaltung ſchon bewilligter Verſammlungen verbo⸗ 
ten. Selbſtverſtändlich werden dieſe Verfolgungen die Sozial⸗ 
demokraten in ihrem Kampfe nicht hindern, zumal ſie wiſſen, daß 
es ſo nicht weiter gehen kann. Entweder Rumänien verweſt 
oder es beginnt ein neues Werden. N 


 Sutereflantes aus ner Welt 


‚Seife, die auf Bünmen wählt 

Ir Südamerika und Weſtindien gibt es Wälder, in denen 
die Seife buchſtäblich auf den Bäumen wächſt. Es handelt ſich 
um den ſogenannten Seifenbaum, der bis zur ſtattlichen Höhe 
von zehn Metern emporwächſt. Er hat eine weitausladende 
Krone mit weißrindigen Aeſten. Das Merlkwürdigſte an dem 
Baume ſind ſeine Früchte. Sie beſitzen etwa die Größe einer 
Stachelbeere und glänzen, als ob ſie mit Firnis überzogen wären. 
Das dunkle Fruchtfleiſch ergibt mit Waſſer eine ſchäumende 
Flüſſigkeit, die man dort zum Reinigen der Wäſche benugt. 
Die e Seife wird neben ihrer Billigkeit auch deswegen geſchäßt, 
weil ihr die für die Wäſche jo nachteiligen alkaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten gänzlich fehlen. 


In Neunork wurden 4 zerſtückelte Leichen gefunden 

g Der mutmaßliche Mörder verhaftet. 

In Neunork wurde ein entſetzliches Verbrechen aufgedeckt, das 
die Bevölkerung in fieberhafte Aufregung verſetzt hat. In ner» 
ſchiedenen Stadtteilen fand man die zerſtückelten Körper dreier 
Frauen und eines Mannes. Der erſte grauenhafte Fund wurde 
im Betterey⸗Park im Geſträuch gemacht. Ein verſchnürtes Bün⸗ 
del enthielt zwei weibliche Beine. Am nächſten Tage entdeckte 
man zwei weitere Bündel mit ühnlichem Inhalt in Brooklyn 
und in Manhattan. Es ergab ſich, daß die gefundenen Leichen⸗ 
teile zu drei verſchiedenen zerſtückelten Frauenleſchen gehörten. 
In den Anlagen bei der Kirche zum heiligen Anguſtin in Brpok⸗ 


Ign fand man dann ein Paket mit einer weiblichen Hüfte und 
beim Eingang zum Carlton⸗Theater einen Karton mit einer 
Schulter und einem linken Frauenarm, von dem die Finger ab⸗ 
gehackt waren. 


Schließlich entdeckte man im Kellergeſchoß einer billigen 
Penſion in Brooklyn im Kehrichtkaſten zwei we 'bliche Rümpfe, 
die anſcheinend bejahrten Frauen angehörten. Die Erhebungen 
ergaben, daß es die Leichen der 70 jährigen Penſionsinhaberin 
Miß Barnwell und die der früheren Inhaberin der Penſion, Miß 
Bennet, waren. Miß Barnwell war ſeit dem 4. d. Mts., Miß 
Bennet ſeit dem 9. d. Mts. verſchwunden. Der Koff zur Leiche 
der Miß Barnwell fehlt noch, während der Kopf der Miß Bennet 
in einer Gerümpelkammer neben einem mit Blut befleckten Beile 
gefunden wurde. 

Im Kellergeſchoß der Penſion wurden auch Gliedmaßen 
einer dritten Frauenleiche gefunden. Die Ermordete ſche int die 
18jährige Eveline Dimartino zu ſein, die ſeit dem 39. Juni ab⸗ 
gängig iſt. 

Die Polizei verhaftete den 38 jähr gen Arbeiter Ludwig Lee, 
der in der Penſion der Miß Barnwell gewohnt hatte. Er ſcheint 
der furchtbaren Verbrechen ſo gut wie überführt. Man hat ein 
blutbeflecktes Männerhemd gefunden, das fein Eigentum iſt. 
Ebenſo eine Säge, ein Beil und ein Küchenmeſſer, mit denen 
allem Anſchein nach die Leihen tranſchiert wurden. Auch dieſe 
Gegenſtände gehören dem Verhafteten Lee war mit Miß Di⸗ 
martino verlobt, doch war die Verlobung unmittelbar vor dem 
Verſchwinden des Mädchens gelöſt worden. Bei weiteren Nach. 
forſchungen in dem Keller ſtieß man auf Teile einer vierten 
Leiche, die Leſche eines Mannes deſſen Identität noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Lee leugnet trotz der ſchweren Indizien 


beſucher zahlte pünktlich und erklärte, 
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hartnäckig. Die Polizei nimmt an, daß der Mörder einen Kom⸗ 
plicen gehabt habe. Es wurde auch bereits ein zweiter Bewohner 
der Penſion in Haft genommen. 


Zoubkoff will gegen die Ausweisung brateftieren 

Alexander Zoubkoff hat dem Rechtsanwalt Dr. Alsberg 
die Wahrnehmung ſeiner Intereſſen übertragen. In der Ange⸗ 
legenheit des Vorfalls in der Caſanova⸗Bar iſt von Zoubkoffs 
Rechtsbeiſtand bereits erreicht worden, daß der Page Willy 
Friedrich, da die Staatsanwaltſchaft das Vorliegen eines öffent⸗ 
lichen Intereſſes verneint hat, auf den Weg der Privatklage ver⸗ 
wieſen worden iſt. Im übrigen gedenkt Dr. Alsberg auch in 
der Angelegenheit der Ausweiſung Zoubkoffs Schritte 
zu unternehmen. Das iſt bisher nur unterblieben, weil der 
Anwalt formell von der Ausweiſung noch nicht in Kenntnis ges 
ſetzt war. Zoubkoff ſelbſt proteſtiert durch ſeinen Bevollmächtig⸗ 
ten in Bonn gegen den Ausweiſungsbeſchluß und läßt erklären, 
jeine eilige Abreiſe ins Ausland ſtehe mit der Aus⸗ 
weifung in keinem direkten Zuſammenhang, denn ihm ſei wohl 
bekannt geweſen, daß jeder Ausgewieſene eine zweiwöchige Friſt 
zur Regulierung ſeiner privaten und geſchäftlichen Angelegen⸗ 


heiten erhält. 
Der ſiegreiche Alkohol 
Zürich. In Elgg, einer kleinen Gemeinde des Kantons 
Zürichs, wo die Volksſchullehrer vom Volk gewählt werden, 
wurde ein tüchtiger Lehrer nicht wiedergewählt, weil er a b⸗ 
ſtinent iſt, dagegen fein Kollege, ein notoriſcher Trinker, mit 
großer Mehrheit beſtätigt. 


Die beleidigten Holländer 


Haag. Graf Eduard Keyſerlingts Buch „Das Spektrum 
Europas“ und injonderheit das Holland gewidmete Kapitel, wo⸗ 
rin er die körperliche Häßlichkeit bei Mann und Frau 
als den charakteriſtiſchen Zug der Holländer hinſtellt, hat in der 
holländiſchen öffentlichen Meinung lebhafte Entrüſtung geweckt. 
Alle großen Blätter haben ſich mit dem „Fall Keyſerlingk“ be⸗ 
ſchäftigt, und ſoeben gibt die einflußreiche Vereinigung „Nieder⸗ 
land in der Fremde“ bekannt, daß fir einen Brief an Keyſerlingt 
gerichtet hat, worin dieſer aufgefordert wird, perſönlich in Am⸗ 
ſterdam zu er cheinen, um auf einer Mitgliederverſammlung der 
Vereinigung den Beweis für ſeine Behauptung zu erbringen. 


Der betrügeriſche Meſſebeſucher 
Ein Kilogramm Feingold erſchwindelt. 

Wien. In einer hieſigen Privatwohnung mietete ſich ein 
Mann ein, der ſich Fabrikant Oswald Wildenhagen nannte 
und angab, aus Deutſchland zur Meſſe gekommen zu ſein. Bei 
feiner Vermieterin lernte er einen gewiſſen Kablowitz ken⸗ 
nen, der in einer Goldraffinerie angeſtellt iſt. Dieſem 
erzählte Wildenhagen, daß er Gold kaufen wolle, und der junge 
Mann brachte auch 25 Gramm Feingold. Der Meſſe⸗ 
daß er ein Kilo⸗ 
gramm Gold benötigte, das für einen Juwelier be⸗ 
ſtimmt ſei. Kablowitz brachte das Edelmetall, und die beiden be⸗ 
gaben ſich in ein Reſtaurant, wo ſich der Juwelier aufhalten 
ſollte. Dort wurde er nicht angetroffen, und Wildenhagen machte 
nun den Vorſchlag nach Baden bei Wien zu fahren, wo der 
Juwelier wohne. In Baden führte Wildenhagen den Kablowiß 
vor ein Haus. Unter dem Vorwand, daß der Juwelier das Edel⸗ 


metall von ihm übernehmen wolle, nahm er dem Kablowitz das 
Gold ab. Wildenhagen ging dann mi rg eit⸗ 


Ber verſchwunden. f 
Es wurde ſeſtgeſtellt, daß in dem Hauſe kein Juwelier 
wohnt, und daß der Schwindler dem jungen Maun die ganze 
Komödie vorgeſpielt hat, um ihm das Gold zu entwenden. 


Statt Liebe elektriſche Schläge 

Wien. Der Wirtſchaftsbeſitzer Pock in Weiz in Steier⸗ 
mark hat bildhübſche Mägde, und nicht nur die Dorfburſchen, 
auch junge Leute aus der Umgebung kommen, wenn die Nacht 
ſich herabſenkt, um den Dirndin den Hof zu machen. Natürlich 
in landes üblicher Weiſe, fie fenſter ln. Das war dem Grund⸗ 
heiter nicht recht:; die Burſchen im Dorf wurden eiferſüchtig, 
und einige von ihnen ſannen auf Mittel, um dem Liebeswerben 
der nicht zum Dorfe gehörenden Nebenbuhler ein Ende zu 
machen. Der Kraft ihrer Fäuſte, die ſonſt auf dem Lande bei 
ſolchen Gelegenheiten verwendet zu werden pflegen, ſchienen ſie 
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Dienstag, den 20. März, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! | 


Unter Geschäftsaufsicht: 


Schwank von Arnold und Bach 


Mittwoch, den 21. März, abends 8 Uhr 
im evangeliſchen Gemeindehaus. ul. Bankowa 


Liehtbildervortrag Prof. Dr. Sievers, Berlin 


Das alte und das nene China 


Donnerstag, den 22. März, abends 7'/, Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Der Diktator 


Schauſpiel von Jules Romains 


Sonntag, den 25. März, nachm. 3½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 


Der fidele Bauer 


Operette von Leo Fall N 


Sonntag, den 25. März, abends 7½ Uhr: 
f Freier Kartenverkauf! 


Min Chocolate 


Operette von Bernard Grün 


Fay ächte 111 

‚Sodener Mineral. Pan 
gegen Husten, Heiler: 
keit und Verschleimurg 
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sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 
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Dr. Oetker's Milcheiweiß- Pulver 
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nicht zu trauen, und fo nerfielen fie auf eine kückiſche Idee: fie 
zogen in einer der letzten finſteren Septembernächte einen Draht 
an den Fenſtern der Mägdekammer vorbei und brachten ihn mit 
der Stromleitung, die das Dorf mit Licht verſorgt, in Verbin⸗ 
dung. Dann legten ſie ſich auf die Lauer. Es verſtrich nur kurze 
Zeit, da tauchte Peter Fleck, ein Burſche aus einem Nachbardorf, 
auf, von Sehnſucht nach feiner Maria getrieben. Vorſichtig hielt 
er nach allen Seiten Umſchau; er wollte eine ungeſtörte Liebes⸗ 
ſtunde genießen und legte auf eine Rauferei in dieſer Nacht 
keinen Wert. Kaum hatte er aber die Hand auf das Fenſterbrett 
gelegt, ſchrie er laut auf — hatte den mit 229 Volt geladenen 
Draht berührt, und gleich darauf jammerte auch die Marie: 
auch ſie war vom elektriſchen Strom erfaßt worden. Beide er⸗ 
litten ſchwere Bandwunden. Die Sache endete beim Schöffen⸗ 
gericht in Graz, und die Schuldigen müſſen mit Arreſt dafür 
büßen, daß ſie den uralten Brauch des Fenſterlns in ſo grau⸗ 
ſamer Weiſe mißachtet haben. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Mittwoch. 16,20 und 16,40: Wie vor. — 17,20: Polniſcher 
Sprachunterricht. — 17.45: Kinderſtunde. — 18,15: Nachmittags⸗ 


konzert. — 19,35: Vorträge. — 20,30: Italieniſche Muſik. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.13: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Versuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erfier 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfurk. 2215 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

„) Außerhalb des Programms Schleſiſchen 
ſtunde A⸗G. 

Stunde mit Bü⸗ 
18.00: Abt. 


Mittwoch, den 21. März. 15.45—16.30: 

chern: Romane der Welt. 16.30-18.00: Frühling. 

Philoſophie. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 18.55: Dritter 
Wetterbericht, anſchließend: Funkwerbung. 19.00—19.30: Junge 
Erzähler. 19.30 — 19.50: Abt. Muſik. 20.00: Uebertragung aus 
dem Stadttheater Breslau: Der Liebestrank. Anſchließend: 
Die Abendberichte. 22.15: Lernen Sie fremde Sprachen! 


Poſen Welle 344.8. 

Mittwoch. 19,15: Konzert. — 17: Für die Kinder. — 17,45: 
Konzert für die polniſche Jugend. — 19,15: Franzöſiſcher Sprach⸗ 
unterricht. — 20,90: Konzert. — 22: Berichte. — 22,40: Tanz⸗ 
ſtunde. — 23: Tanzmuſik. 

N Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 12: Wie vor. — 15,30: Geſchichtlicher Vortrag. 
16: Vortrag, anſchließend Berichte. — 16,40: Vortrag über Brief⸗ 
wechſel. — 3 Vortrag Re und Medizin“. — 17,45: 

onzerk. — 19,35. Geßgraphiſcher Vortrag. — W. Vorkrag. — 
20,30: Abendkonzert. — 22: Berichte. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 


der Funk⸗ 


Mittwoch. Ad: Vormittagsmuſik. — 16: Nachmittagskon⸗ 
zert. — 17: Jugendſtunde. — 18: Quer durch Oeſterreich. — 
18,30: Stunde der landwirtſchaftlichen Hauptkörperſchaften. — 


19: Italieniſcher Sprachkurs A. — 19,30: Stunde der Volksge⸗ 


ſundheit. — 20: Vorankündigung des kommenden Programms. 
20,05: Engliſcher Sprachkurs (Literaturkurs). — 20,30: Vorle⸗ 
ſung. Anſchließend: „Die Verſchwörung.“ — Leichte Abend⸗ 
muſik. 


Verantwortlich für den geſamten kedakt ſonellen Teil: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. * ogr odp., Katowice: Drud: „Vita“. naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, 20. März, abends 7% Uhr, 
findet im Hotel Zentral ein Vortrag des Studienrat Rath 
ſtatt „Ueber die Egal Nutzpflanzen und ihre Bedeutung 
für den Menſchen“. Jahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowiß. Am Sonnabend, den 24. März, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Chriſtlichen Hoſpizes ein bunter 
Abend der Ortsgruppe ſtatt. 

Friedenshütte. Der für den 20. März angeſagte Vor⸗ 
trag fällt aus; dagegen findet der für den 22. März feſt⸗ 
geſetzte Vortragsabend beſtimmt ſtatt. (Senoſſe Buchwald.) 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. März 1928, abends 
7 Uhr und am Mittwoch, den 28. März 1928, abends 7 Uhr. 
finden die Vorträge des Bundes für Arbeiterbildung im 
Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Thema für Sonntag: Vererbung 
und Raſſenhygiene (mit Lichtbildern), Ref. Gen. Dr. Bloch. 
Thema für Mittwoch: Die Organiſation der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde nach dem Tode Jeſu. Ref. Gen. Dr. Bloch. An die⸗ 
ſen Tagen werden auch Bücher der Bibliothek des B. f. A. 
umgetauſcht. 


Verſammlungskalender 
Achtung Parteivorſtandsmitglieder! a 
Am Sonntag, den 25. April d. Is., vormittags 9 Uhr, 

findet in Bielitz in den Redaktionsräumen der „Volks⸗ 
ſtimme“, Republikanska 4, eine Parteivorſtandsſitzung ſo⸗ 
wie die Tagung der Geſamtexekutive der Partei ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend er⸗ 
forderlich. 

Die Parteileitung. 

J. A.: Kowoll. 


Sozialiſtiſche Sugend. 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 25. März 1928, findet in Krol. Huta 

um 15 Uhr unſere fällige 

Bezirksgeneralverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung iſt folgende: Eröffnung. Begrüßung 
ulm. Verleſen des Protokolls. Berichte: a) Bezirksleiter. 
b) Kaſſierer, c) Reviſion. Eingegangene Schriften. Vor⸗ 
ſtands⸗Neuwahlen. „Unſere Aufgaben“, Ref. Gen. Birg⸗ 
han. Diskuſſion. Bezirksangelegenheiten. Abends veran⸗ 
ſtaltet die Königshütter Gruppe eine Märzſeier. 


Arbeiterſängerbund. 

Die Bundesgeneralverſammlung findet am Sonntag, 
den 25. März, 9% Uhr vormittags, im Zentral⸗Hotel Kat⸗ 
towitz ſtatt. f 5 

Tagesordnung: 
a) Begrüßung der anweſenden Delegierten und Gäſte. 
b) Referat des Bundesdirigenten Fr. Birkner. 
c) Die übrige Reihenfolge lt. 8 9 der Bundesſtatuten. 
(Aufgaben der Generalverſammlung). 
Der Bundesvorſtand. 


. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt veran- 
kalten am Mittwoch, den 21. März, im Zentralhotel abends 
7 Uhr eine Mitgliederneriammlung. Referent Genoſſe Ko⸗ 
woll. Pünktlicher Beginn. Vollzähliges Erſcheinen drin⸗ 
gend erwünſcht. r 

Schwientochlowiz. Naturfreunde. 
März, abends 8 Uhr, im Lokal Bialas, 
Monatsverſammlung. 

Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
abend, den 24. März, abends 7 Uhr, findet im Gewerk⸗ 
ſchaftshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder 
Kollege muß erſcheinen. 

Nikolai. Jugendgruppe. Am Sonnabend, den 24. 
März, abends 7 Uhr, findet ein Vortrag des Jugendgen. 
Siegert ſtatt. Thema: Warum gehört der Jugendarbeiter 
in die Jugendbewegung. ; 


Mittwoch, den 21. 
ul. Czarnolesnia, 


Ne ee 
S % 
25 


L. 


8 mit vielen Beilagen. 
Es trſcheint am go. ſebes Monats und fofet 73 ff., 
f frei ins Gans 3 Di. mehr. 
Ihe Buchhändler führt fiel: 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 
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